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An unſere Leſer 


Dieſe Nummer erſcheint mit außerordentlicher Verzögerung. Urſache hierfür 
find nicht wirtſchaftliche Schwierigkeiten, die jetzt die Exiſtenz fo vieler deutſcher 
Fachzeitſchriften bedrohen, ſondern das Anwachſen des Aufgabenkreiſes der 
Deutſchen Zentralſtelle in dieſem Jahre. Wir haben uns daher entſchließen müſſen, 
unſere Geſchäftsſtelle um⸗ und auszugeſtalten, worüber wir in dem demnächſt 
erſcheinenden Hefte der Abteilung A nähere Mitteilung machen werden. Im Zu⸗ 
ſammenhange mit dieſer Neuordnung ſteht auch eine Neuordnung in der Schrift⸗ 
leitung unſerer Zeitſchrift. Der Geſchäftsführer der Zentralſtelle bleibt als Heraus⸗ 
geber tätig, die Schriftleitung hat Herr Peter Bultmann übernommen. Herr 
Bultmann iſt Leiter der Abteilung für das Beſprechungsweſen und für Katalog⸗ 
bearbeitung bei den Leipziger Bücherhallen und der Zentralſtelle und iſt ſo mit 
den Beſtrebungen und praktiſchen Arbeiten der Zentralſtelle aufs engſte verbunden. 
Er wird die Zeltſchrift, gemeinſam mit dem Herausgeber, in der Richtung weiter⸗ 
führen und ausbauen, die durch die Stellung und Entwicklung unſerer Zentralſtelle 
gegeben iſt. Auf jeden Fall iſt mit der Beſtellung eines Schriftleiters neben dem 
Herausgeber Gewähr gegeben, daß die Hefte für Büchereiweſen von nun an regel⸗ 
mäßig in kurzen Abſtänden erſcheinen werden. Ein Heft der Abteilung A wird etwa 
vier Wochen nach Erſcheinen des vorliegenden Heftes ver ſandt werden können. 


Deutſche Zentralſtelle für volkstümliches Büchereiweſen, E. V. 


Bücherberichte 
aus den Städtifhen Bücherhallen zu Leipzig 
Anſchaffungs⸗ und Ablehnungsvorſchläge 


Schöne Literatur 
Angenommen 
(Geprüft von Guſtav Morgenftern) 

Jakob Schaffner, Johannes. Roman einer Jugend. Zwei Bände. Stutt⸗ 
gart 1922, Deutſche Verlagsgeſellſchaft Union. 270, 285 Seiten. 
Aus der Schweiz ſind in der letzten Zeit raſch hintereinander mehrere bedeut⸗ 

ſa me Jugendromane gekommen: Inglins Welt in Ingoldau, Ernſt Freys Güggs, 
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Schiblis Innere Stimme und nun Schaffners Johannes, den die Schweizer 
Schillerſtiftung durch einen Preis ausgezeichnet hat. Schaffners Buch iſt ein 
autobiographiſcher Internatsroman; er ſchildert, nach kurzem Auftakt, ausführlich 
die Erlebniſſe eines phantaſiebegabten Waiſenknaben in einer ſtreng proteſtanti⸗ 
ſchen Erziehungs⸗ und Arbeitsanſtalt, genauer die Auseinanderſetzung dieſes 
Knaben mit der tyranniſchen Anſtaltsleitung und parallel damit die ſeeliſche Ent⸗ 
wicklung des fanatiſchen Waiſenvaters. Schaffners Roman iſt im Gegenſatz zu 
den Romanen der etwa dreißigjährigen Inglin, Frey und Schibli das Werk eines 
innerlich Abgeklärten, der ſeine Jugend zu überſchauen meint und an Leiden und 
Freuden ohne Bitterkeit und Überſchwang zurückdenkt: die Jugendzeit iſt ihm 
eine Periode, die er ſeiner Geſamtentwicklung eingliedert und jetzt in ihrem 
Wert beſtimmen zu können glaubt. Das iſt für die Oarſtellung von großem Vor⸗ 
teil. Dieſe Grundſtimmung hat Schaffner die epiſche Ruhe gegeben, die gelaſſen 
auch über brutalſte Vergewaltigung berichtet und ſelbſt Fleiſcherknechtsnaturen 
von Lehrern gerecht zu werden verſteht. Das Buch iſt ganz außerordentlich er⸗ 
zählt. 

Es iſt zu vermuten, daß der Roman in beſtimmten proteſtantiſchen Kreiſen 
mit beſonderem Verſtändnis geleſen werden wird. Nicht nur, weil offenbar der 
Leiter der Erziehungsanſtalt in den Kreiſen des badiſch⸗württembergiſchen Pro⸗ 
teſtantismus eine hervorragende Rolle geſpielt haben muß. Die ganze Welt 
dieſer proteſtantiſchen Frömmigkeit iſt fo eigenartig, überwältigend und verge⸗ 
waltigend und ſchließlich doch den Menſchen erfaſſend und tragend, daß einer, der 
außerhalb ihrer Herrſchaft aufgewachſen iſt, ſich nur ſchwer hineindenken kann und 
von ihr eben wie von einer fremden Welt vernimmt, deren Außerungen er mehr 
anſtaunt als innerlich erfaßt. Für einen ſolchen Draußenſtehenden dürfte es das 
Ergreifendſte ſein, daß in dieſer Welt der harten Verurteilung und brutalen 
geiſtigen und körperlichen Knechtung doch auch ſeeliſche Zartheit gedeihen und 
Weltfreude und Liebe die Augen aufſchlagen können. Eln mit dieſer Welt 
Vertrauter dürfte dagegen das Buch ſozuſagen mit Heimatgefühl leſen. Die 
Schilderung des Internatlebens geht ſehr ins Einzelne (wobei nebenbeibemerkt 
das ſexuelle Moment eine ſehr geringe Rolle ſpielt), mehr ins Einzelne, als 
manchmal für die Geſamtwirkung gut iſt. Das erklärt ſich daher, daß der 
Roman eben offenkundig autobiographiſch iſt. Das macht ihn anderſeits für 
den, der die Pſychologie des Internatlebens erfaſſen will, beſonders wertvoll; 
es iſt in ſeiner ganzen Fülle mit großer Wahrhaftigkeit dargeſtellt, in ſeinen 
Drangſalen, ſeinen Auflehnungen, ſeinen Zerknirſchungen, ſeinen Kompromiſſen, 
Kapitulationen, Beruhigungen und Friedensſchlüſſen, und dazwiſchen blüht menſch⸗ 
liche Güte, die durch nichts zu erſchüttern if, und vereinzelte fröhliche ſeeliſche 
Sicherheit. . 

Der Waiſenknabe Johannes tritt nach feiner Konfirmation, ſeeliſch durchge⸗ 
knetet, aus der Anſtalt in ein Leben hinaus, das ihn nicht mit Liebe empfängt, 
aber er iſt durch Kampf und Selbſtzucht darauf vorbereitet, das zu tragen, was 
ihm vom Schickſal beſchert wird, und ſein Weſen zu behaupten. Der Roman 
wird weniger als „Roman“ auszuleihen ſein denn als Lebensbild, und dann be⸗ 
ſonders an Leſer mit ſtarken religöſen und pädagogifchen Intereſſen. 
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Emil Schibli, Die innere Stimme. Geſchichte eines Menſchen aus unſerer 

Zeit. Leipzig 1923, H. Haeſſel. 296 Seiten. 

Ein Schweizer Lehrer, der ein gut Stück Poet iſt, erzählt die Geſchichte ſeines 
Lebens bis etwa zum 30. Jahre, bis er zu einer gewiſſen Feſtigkeit, Ruhe und Sicher⸗ 
heit feines Weſens gelangt. Er ſtammt aus klein bürgerlicher Familie, wächſt in 
zerrütteten Verhältniſſen auf, immer nahe der Gefahr des Verlumpens. Sein 
Selbſterhaltungstrieb läßt ihm jahrelang hauptſächlich als erſtrebenswertes Ziel 
erſcheinen, in geordnete Verhältniſſe und zu einigem Wohlſtand zu gelangen, ein 
ehrenwerter Kleinbürger zu werden, der in Sicherheit lebt: nur heraus aus der 
Armut und Knechtſchaft, dem würdeloſen Sichdurchſchlagen, das er von früheſter 
Jugend mehr oder weniger bewußt erlebt! Bis er, halbwegs am erſtrebten Ziel 
angelangt, durch das Erlebnis des Weltkriegs auf die Pflege ſeines inneren Selbſt 
hingewieſen wird, den Lehrerberuf ergreift und, an ſich und der ihm anvertrauten 
kleinen Welt welter arbeitend, nicht zu ſatter Zufriedenheit kommt, wohl aber zu 
feſtgegründeter Arbeit, in deren Rahmen er ſich ſtrebend weiter entwickelt. 

Das Buch iſt im weſentlichen autobiographiſch, wie der Verfaſſer ſelber be⸗ 
tont. Eine Lebensgeſchichte, in der einzelne Momente und Epiſoden mit einem 
an Keller geſchulten Realismus herausgearbeitet werden und erſt allmählich eine 
beſtimmte Entwicklung deutlich hervortritt. Die Schilderungen haben nicht nur 
literariſchen Wert, ſie ſind auch ein wertvoller Beitrag zur Erkenntnis der Klein⸗ 
bürgerſeele (beſonders der ſchweizeriſchen). Eine eigentümliche Miſchung von 
Zartem und Derbem fällt auf, im Handeln, Erleben, wie in der Darſtellung. Das 
berechnende Weſen des um feine Exiſte nz beſorgten, aufſtrebenden Kleinbürgers 
wird ebenſowenig verſchwiegen wie beſchönigt und die ſexuelle Not ungeſchminkt 
aufgezeigt. Wegen der Partien, die die feruellen Bedrängniſſe des Heranreifen⸗ 
den bekennen, iſt das Buch mit einiger Vorſicht auszuleihen; auf der andern Seite 
möchte man es gerade gern in den Händen von Jugendlichen ſehen, denen es 
Aufklärung und Troſt ſpenden kann. Die Sprache iſt von ſchlichter Kraft, zugleich 
gewählt und friſch. 

Meinrad Inglin, Die Welt in Ingoldau. Roman. Stuttgart 1922, 

Deutſche Verlagsanſtalt. 598 Seiten. 

Dies Buch mag zunäaͤchſt aus dem Verlangen entſprungen fein, die enge Heimat⸗ 
welt eines kleinen ſchweizeriſchen Neſts liebevoll nachzuzeichnen und als ein Reich 
zu erweiſen, das genau ſo viel Probleme und Gefahren birgt wie irgend eine 
moderne Großſtadt. Dann aber iſt dem Verfaſſer aus den Erinnerungen an eigne 
und an fremde Jugend ein Erziehungsbuch erſtanden. „Sicher iſt nichts ſchwieriger 
als die Erziehung eines von Natur aus fein veranlagten Menſchen, und ich finde 
es einfach tragiſch, daß viele Menſchen, die es wohl ſehr gut meinen, denen aber 
der Sinn für erzieheriſche Wirkungen fehlt, Kinder beſitzen, welche gerade eine feine 
Hand unbedingt nötig hätten, um geſund aufzuwachſen. Denn das empfindſame 


wouer ails Ed Kind iſt memerh Gefuhle hach mehr veripfegend, begabter und wer 
vie in der irgendein andres, das im Schatten ebenſo unbekümmert aufwächſt 
zen Dame, Sonne“. Dieſe Worte einer mütterlichen, tatkräftigen, ſelbſtſichern jun 


as Haupt⸗ die die Gabe hat, zu beſänftigen, aufzurichten und zu ermutigen, geben! 
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thema des breit angelegten Werkes an. Es handelt vom Aufwachſen wertvoller 
gefährdeter Jugend, und in der Schilderung dieſer Jugend und des Einfluſſes, 
den Eltern und Erzieher auf fie ausüben, liegt fein beſondrer Wert, der es namentlich 
gebildeten Frauen, die heranwachſende Knaben zu betreuen haben, lieb und wert 
machen wird. Daß obendrein ein katholiſcher Pfarrhelfer aus dem Kirchen dienſt 
ſcheidet und ſich zum philoſophiſchen Schriftſteller und Heiratskanditaten entwickelt, 
hat daneben weniger zu ſagen; er intereſſiert nur, inſofern er in die Erziehungs⸗ 
ſorgen beratend und helfend eingreift. 

Die verſchiednen Jugendlebensläufe, die das Buch verknüpft, werden erklärt 
aus den häuslichen Verhältniſſen. Da iſt die Ehe des ſchwindſüchtigen, frei⸗ 
denkenden Arztes mit der bigotten Frau: die Gatten leben nebeneinander her, 
und die Erziehung des Jungen verdiröt an der liebeleeren Atmoſphaͤre des Hauſes. 
Da werden zwei Knaben von einer jungen Witwe erzogen, die unvorbereitet 
plötzlich ihrer ſchweren Aufgabe gegenübergeſtellt wird und die beiden nicht gleich⸗ 
mäßig zu betreuen verſteht. Da der höhere Beamte, der durch Betonung ſeiner 
Autorität den Sohn in die Oppoſitton treibt, und auf der andern Seite die junge 
Stiefmutter, die bie geborne mütterliche Freundin und Erzieherin iſt und kraft 
ihres Weſens das Unheil bannen wird. Dieſelbe Frau nimmt ſich des bei liebloſen 
Verwandten untergebrachten Mädchens an, das in ſeiner Verlaſſenheit ins Unglück 
gerät. Alle dieſe Jugendlebensläufe werden ſehr eindringlich dargeſtellt von einem, 
der ſich in Pſychoanalyſe umgeſehn hat, feinen Blick und dabei ein reſolutes Weſen 
beſitzt, das auch heikeln Dingen unverdroſſen und mit Humor zuleibe geht. 

Die Darftellung iſt etwas ungleich. Während die junge Welt und die geborne 
Erzieherin friſch und lebendig daſtehn, erſcheint die Geſtalt des Pfarrhelfers etwas 
konſtruiert und ſeine Entwicklung nicht genügend vertleft. Zimperliche Seelen, die 
davor zurückſchrecken, jugendliche Verirrungen ſcharf beleuchtet zu finden, find zu 
warnen, vielleicht nehmen auch frenggläubige Katholiken an dem Pfarrhelfer 
einigen Anſtoß, trotzdem der Verfaſſer nichts weniger iſt als ein oberflächlicher 
Materialiſt und Pfaffenfreſſer. In der Hauptſache kommen als Leſer reife Menſchen 
in Frage, die irgendwie mit erzieherlſchen Sorgen zu tun haben oder gehabt haben, 
namentlich auch Mütter von Gymnaſtaſten und dergleichen, aber auch Studenten, 
die ſich über ihre perſönliche Entwicklung klar werden wollen. Vorſicht iſt bei der 
Ausleihe natürlich deswegen geboten, weil geſchlechtliche Dinge (Onanie, Kellne⸗ 
rinnenwirtſchaft) erörtert werden. 


Heinrich Lilienfein, Das trunkene Jahr. Roman. Stuttgart 1923, 

J. G. Cottaſche Buchhandlg. Nachf. 316 Seiten. 

Der Roman iſt aus einer Lebensſituation heraus geſchrieben, die viele ältere 
Deutſche nach dem Umſturz durchgemacht haben dürften und noch durchmachen. 
Die Fünfzigjährigen ſpüren das Heraufkommen einer neuen Jugend und heißen 
fie willkommen, da in ihr offenbar manches Erfüllung wird, das fie ſelber mehr 
oder weniger klar erhofft haben. Der Takt des neuen Jugendlebens erfaßt fie; 
ſie fühlen ſich ſelbſt wieder jung und meinen die Kraft zu verſpüren, ein neues 
Leben zu beginnen — bis fie zu der Überzeugung kommen, daß fie eben doch zu 
alt ſind, um mittun zu können. 
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Ahnlich ergeht es dem Gymnaſtallehrer Burk in Lillenfeins Roman. Literariſche 
Anerkennung weckt in ihm Oichtertraͤume. Die Berührung mit einem Apoſtel der 
Freude und feiner Schar relzt ihn, aus dem Schulbetrieb zu fltehen. Die Neigung 
zu einem jungen Mädchen dleſes Kreiſes verſtärkt fein Verlangen, die Ehe mit einer 
älteren, in der täglichen Not verkümmerten Frau zu löſen. Aber dem Aufſchwung 
folgt bald die Erſchlaffung. Was er als Dichter ſchafft, erweiſt ſich als braves 
Mittelgut. Eine Kataſtrophe auf dem Schloſſe des Lebensreformers, die dieſer 
überwindet, ſchreckt Burk zurück und läßt ihn zweifeln, ob er Mut und Kraft haben 
wird, auf dem eingefchlagnen neuen Weg vorzudringen. Die Erinnerung an Weib 
und Kind bemächtigt ſich ſeiner wieder, als es gilt, ſeine Lebensverhältniſſe neu 
zu ordnen. In der Erkenntnis ſeiner Unkraft gibt er der jungen Geliebten ihr 
Wort zurück nnd begibt ſich wieder in den Schuldienſt und die Ehehaft. 

Das wird einfach, taktvoll entwickelt, ohne große Anſprüche. Die Gegenſätze 
von alt und jung werden mehr angedeutet als aufgedeckt; den Apoſtel der Freude 
ſähe man gern tiefer erfaßt. Die Sprache vermeidet nicht immer abgegriffne 
Wendungen. Aber der Eindruck des redlich Erlebten iſt doch ſo ſtark, daß der 
Roman als ehrliches Zeitbekenntnis willkommen zu heißen iſt. 


* 


Martin Anderfen Nexö, Proletariernovellen. Berechtigte Uberſetzung 
aus dem Däniſchen von Pauline Klaiber⸗Gottſchau. (Geſammelte No⸗ 
vellen in 3 Bänden. Erſter Band) Münden 1923, Albert Langen. 
382 Seiten. 

Es iſt zu begrüßen, daß Nexös novelliſtiſche Arbeiten — ich ſage abſichtlich nicht 
Novellen — endlich in einer Geſamtausgabe herauskommen. Sie ſind ſehr ver⸗ 
ſchiednen Werts, aber fie find alle ſtarke Zeugniſſe dieſes männlichften und geiſtig 
bewegteſten Proletarierdichters unſrer Tage. Sie find naturaliſtiſch, indem fie dem 
Leben ſcharf ins Antlitz ſchauen, und ſie ſind es wieder nicht, da ſie nicht peinlich 
genaue Präparate der Wirklichkeit geben, wie fie die Theorie des Beobachter⸗ und 
Mitleid⸗Naturalismus fordert. Neyö iſt mit den Geſtalten, die er darſtellt, viel 
zu eng verbunden, als daß er reiner Naturaliſt fein könnte; alle feine hungernden, 
bettelnden, ſtromernden Proletarierkinder, feine Armenhäusler, feine loſen Dirnen, 
feine ſich abrackernden Frauen, feine grübelnden Sonderlinge im Arbeiterkittel find 
ihm verwandt, gehören zu ſeiner Familie, ſind in ſeinen Gedankengängen und 
Gefühls kreiſen daheim und präſentieren ſich dem Leſer nicht als billige Gelegenheit, 
fein Mitleid zu üben, ſondern als ſelbſtverſtändliche Feſtſtellungen, Forderungen, 
Aufrufe, als Jubel, als Schrei, als Fanfare. Alle dieſe naturaliſtiſchen Schilde⸗ 
rungen find zugleich ſtarke Ausbrüche proletariſchen Selbſt⸗ und Gemeinſchafts⸗ 
gefühls. Sie ſind die, ſoviel ich weiß, bisher ſtärkſten Proben ſpezifiſch proletariſchen 
literariſchen Schaffens — neben den großen Romanen Nexös natürlich, auf die 
ſie vorberelten können. 

Mit dieſer neuen Ausgabe werden die früheren Einzelausgaben — Bornholmer 
Novellen, Küſte der Kindheit, Lobgeſang aus der Tiefe, Paſſagiere der leeren 
Plätze — erledigt. Nicht nur infofern nun dieſe alten Ausgaben aus dem Buch⸗ 
handel verſchwinden, ſondern auch inſofern fie frühere, zum Teil fragwürdige Übers 
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ſetzungsarbeit durch beſſere Leiſtung erſetzt. Endgültiges dürfte allerdings auch 
Frau Klalber noch nicht geleiſtet haben, was jeder verſtehen wird, der die ganz 
beſondern Schwierigkeiten der Neröſchen Sprache kennt. 


Alfons Paquet, Erzählungen an Bord. München 1922, Drei Masken⸗ 

Verlag. 243 Seiten. 

Paquet iſt in unſrer Literatur der Weltreiſende großen Stils mit ſtarkem reli⸗ 
siöfen Gefühl. Die Welt birgt für ihn nicht nur eine Fülle techniſcher, ſozialer, 
völkiſcher Probleme, ſondern vor allem auch ſeeliſche Rätſel und Wunder, die reſt⸗ 
los erklären zu wollen vermeſſen wäre. Am klarſten ſpiegelt ſich wohl ſeine Eigen⸗ 
art in dem Erzählungsbündel, das dem Buche den Namen gegeben hat. Da gibt 
ein junger Weltfahrer, der einſt aus der Heimat davonlief und ſich auf vielmals 
dunkeln Wegen emporarbeitete, einem korrekten Offizier Einblicke in ſeine Seele, 
indem er ihm vier Erlebniſſe ſchildert, die in ihm tiefe Spuren hinterlaſſen haben. 
Wie iſt das Leben ſchön, mannigfaltig, grauſam, lockend und furchtbar, und wie 
wunderbar iſt es, daß wir es durchwandern, von einer merkwürdigen Gewalt ge⸗ 
trieben, geleitet, gehalten oder verſtoßen. Plötzlich baut das Schickſal Widerftände 
und Gefahren auf, an denen der Menſch feine Kräfte meſſen muß. Da kündigt 
auf einmal der Knecht dem beutſchen Forſchungsreiſenden in der Wüſte den Ge⸗ 
horſam, und ein geiſtiges Ringen ſetzt ein, deſſen Ausgang das Schickſal beſtimmt. 
Da gerät ein deutſcher Student wie im Traum in einen Zweikampf und ſeeliſche 
Not. Ein Weib geht, als müßte es ſein, zu einem Manne in fremdem Land, der 
nach einer Gefährtin feines Lebens ruft. Einer wird in ein Liebesabenteuer ver⸗ 
ſtrickt, flieht in dumpfer Qual in die Welt hinaus und gleitet willenlos ins Meer. 
Das alles wird in gepflegter Sprache erzählt und ſicher in klar geſchaute Um: 
gebungen geflochten. Abenteuer, die die tiefreligiöfe Seele eines Weltfahrers erfaßt 
hat und widerſpiegelt. 


Nikolai Ljeffkow, Der unſterbliche Golowan und andere Geſchichten. 
Übertragen von Alexander Eliasberg. München 1923, Muſarion⸗ 
verlag. 288 Seiten. 


Nikolai Ljeſſkow, Oer verſiegelte Engel und andere Geſchichten. Übertr. 
von Alexander Eliasberg. München 1922, Muſarionverlag. 232 S. 
Je mehr man von Ljeſſkow kennen lernt, umſo mehr erſtaunt man, daß es ſo 

lange gedauert hat, bis eine reichliche Auswahl aus ſeinen Erzählungen — außer 

den vorliegenden beiden Bänden noch der bereits angeſchaffte „Eine Teufelsaus⸗ 
trelbung“ — ins Deutfche überſetzt worden If. Andre Ruſſen find Pſychologen, 

Reformer, Kritiker, Schwärmer, Apoſtel — er iſt Erzähler. Er hat die ſtarke 

Künſtlerfreude an der eigentümlichen Geſtalt und dem eigentümlichen Ereignis 

und den ſtarken Drang, was ihn bewegt, in feiner ganzen Fülle darzuſtellen. In 

dem Bande „Der unſterbliche Golowan“ ſchildert er vier, man kann wohl ſagen: 
hellige Menſchen, die in ſtarker Einfalt ihre Laſt tragen, in ihrer Demut ſich nicht 
irre machen laſſen und auf ihre Weiſe ſiegen. In dem Bande „Der verſiegelte 

Engel“ dominieren zwei kürzere Erzählungen aus der Zeit der Leibeigenſchaft, die 

Geſchichte von einem agrariſchen Gewaltmenſchen, der ein gewaltiger Erzeuger, 
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aber kein Vater und Erzieher iſt — ein andrer hätte aus ihr ſicherlich eine pſycho⸗ 
pathologiſche Studie gemacht — und die abgründig traurige Geſchichte von der 
Vergewaltigung eines leibeignen Theaterfriſeurs und ſeiner Geliebten. 

Es iſt das Eigentümliche dieſer Geſchichten, daß ſie alle, mögen ſie noch ſo 
ſeltſam ſein, nicht erdichtet wirken. Die vom innerſten Weſen des Stoffes erfüllte 
Darſtellungsleidenſchaft des Dichters wirkt fo elementar, daß der Gedanke an 
literariſches Spetialiſtentum nicht aufkommt. 

Von den Liebhabern ruſſiſcher Literatur werden beſonders dle Tolſtoileſer für 
Ljeſſkow zu gewinnen fein. Der Band „Der verfiegelte Engel“ Ift wegen der beiden 
Erzählungen aus der Zeit der Leibeigenſchaft an Jugendliche und zartbeſaitete 
Seelen am beſten nicht auszuleihen. 


Johann Bojer, Die Lofotfiſcher. Roman. München 1923, Georg Müller. 

372 Seiten. 

Dies iſt eine Geſchichte aus der Heldenzeit der kleinen norwegiſchen Fiſcher, 
als der einzelne ſich noch ſein Segelboot erwarb und mit engverbundenen Ge⸗ 
noſſen auf Fang auszog. Da iſt der Fiſcher noch ſein eigner Herr, noch nicht 
Sklave des kapitalkräftigen Unternehmers. Jedes Jahr ſetzt er Leben und Boot 
aufs Spiel, erlebt heuer den Rauſch eines großen Fangs, der ihm Geld in Fülle 
bringt, das ihm leicht durch die Hände geht, und im nächften Jahr bleiben die 
Fiſche aus, und die Schulden drücken, aber das Meer lockt immer wieder, bis die 
Glieder morſch werden, und das Leben auf dem Lande verdämmert. In der Haupt⸗ 
ſache wird in dem Buche eine Fahrt geſchildert, die ein wagemutiger Führer auf 
eben erſt erſtandnem Boot mit Sohn und Genoſſen unternimmt Er lernt ſein 
Boot meiſtern, kämpft mit Sturm und Wellen, iſt Herrſcher in ſeinem Kreiſe und 
Kamerad. Ein Lebensbild von Menſchen mit einfachen Bedürfniſſen, ſtarker Tat⸗ 
kraft, mit rohen und unbeholfen zarten Regungen, mit Selbſtgefühl und kame⸗ 
radſchaftlichem Geiſt wird aufgerollt. Es iſt in feiner Art ein Heldenleben. Aber 
es ſteht vor dem Untergang. Dle Söhne des Bootsführers verkommen oder 
werden dem väterlichen Beruf untreu, ein trübes Alter naht, in dem nur noch 
die Erinnerungen Farbe haben, und das Kapital ſtreckt ſeine Fangarme aus und 
bereitet dem ganzen freien abenteuerreichen Heldenleben ein Ende. Alſo ein hohes 
Lied auf die vergangene Zeit, da der einzelne Fiſcher noch mit feinen Genoſſen 
als eine Art Wikinger hinauszog. 

Die Stärke des Buches iſt, daß es dieſen Geiſt primitiven, waghalfigen und 
ehrenwerten Heldentums heraufbeſchwört und in verſchiednen Charakteren leben⸗ 
dig werden läßt. Das Kernſtück, die Schilderung der Fahrt mit ihren Abenteuern, 
in denen ſich die einzelnen Teilnehmer bewähren und ihre Art verraten, iſt leben⸗ 
digſte Wieder gabe einer eigenartigen Welt. Was darauf auf wenigen Seiten folgt, 
wirkt ſkizzenhaft, wie ein notdürftiges Abſchlleßen, vermag aber den Geſamtwert 
des Buches nicht in Frage zu ſtellen. 

Iſolde Kurz, Nächte von Fondi. Eine Geſchichte aus dem Cinquecento. 

München 1922, C. H. Beckſche Verlagsbuchholg. Oskar Beck. 259 S. 


Ippolito de Medici, Ritter, kampf⸗ und machtlüſtern, Dichter und Kardinal, 
Julia Gonzaga, Witwe, von berückender Schönheit, Weltdame — und Jungfrau 
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und tiefreligiös. Die beiden, von der Bewunderung ihrer Zeitgenoſſen umfpäht, 
begegnen ſich, Heben ſich, kommen nie zur Vereinigung. Iſolde Kurz ſieht die 
beiden Geſtalten in der Geſellſchaft ihrer Zeit, ahnt Ihre ſchweren ſeeliſchen Kämpfe, 
beſchwört ihr Schickſal herauf. Sie erzaͤhlt in lockrer Form, bald berichtend, bald 
phantaſierend und ſchwaͤrmend. Der äußere Verlauf der Geſchichte HE gegeben; 
nun gilt es, in einzelnen Bildern, Skizzen und Viſionen das innere Erleben feſt⸗ 
zuhalten. Geſellſchaftliche Konverſation, die die Leidenſchaft zügelt, Abenteuer 
mit türkiſchen Piraten und heimiſchen Räubern, Mord und Brand, Geſtaͤndnis 
der Leidenſchaft nach der Errettung aus Lebensgefahr, männliches Verlangen, 
weibliches Widerſtreben, jähes Sterben des glaͤnzenden Ritters und letzte Ges 
meinſamkeit am Totenbett. Die Oichterin tritt nie vollig hinter den Geſtalten 
zurück. Sie bekennt immer wieder, daß ſie zaubernd verſucht, aus der Überlieferung, 
aus der Erinnerung heraus die glaͤnzenden Erſcheinungen und Ereigniſſe zu neuem 
Leben zu erwecken, betont immer wieder den Drang und zugleich die Unmöͤglich⸗ 
keit, das Glänzende zu geſtalten, und erklärt ſo und rechtfertigt die Form ihrer 
Geſchichte. 

Wie das Meiſte, was Iſolde Kurz geſchaffen, iſt auch dieſe Geſchichte zu weſent⸗ 
lichen Teilen Bildungspoeſie. Der Oichterin bereitet es Vergnügen, auf Grund 
ihrer Studien die italieniſche vornehme Geſellſchaft des 16. Jahrhunderts lebendig 
zu machen und ihre Konverſation nachzugeſtalten, und ſie ſtellt inſofern Anſprüche, 
die manchem Leſer zu hoch ſein werden. Aber dann überſtrahlt alles Bildungs⸗ 
intereffe die Einfühlung in das ſittenſtrenge, fromme und leidenſchaftliche Weſen 
der jungfräulichen Witwe und das weltfrohe ritterliche Weſen des Kardinals wider 
Willen und in die qualvolle Geſchichte ihrer Liebe. 

Die Geſchichte iſt ein Gruß aus einer längſtvergangenen Zeit literariſchen 
Schaffens, aber ein Gruß, der dank der ungebrochenen Leidenſchaft der Dichterin 
auch heute noch ſtarken, vollen Klang hat. 

Leſerkreis: Liebhaber hiſtoriſcher Romane, beſonders aus der Zeit der italie⸗ 
niſchen Renaiſſance, vor allem Frauen der gebildeten Kreiſe. 


Levin Schücking, Aus den Tagen der großen Kaiſerin. Leipzig 1923, 

Grethlein & Co. 349 Seiten. 

Neudruck einer Sammlung ſpannender geſchichtlicher Erzählungen aus der Zeit 
der Kaiſerin Maria Thereſia. Die letzten vier Geſchichten (Der Arcier. Huſar und 
Pandur. Deutſcher und Ungar. Der Feſtungskommandant) ſind auch in dem 
Band Eines Kriegsknechts Abenteuer enthalten, den die Bücherhallen beſitzen. 
Die neue Ausgabe enthält außerdem, wie die Originalausgabe, die Geſchichte: 


In den Kaſematten Magdeburgs. 
Das Buch iſt der 9. Band einer Sammlung Bilder deutſcher Vergangenheit, 


auf die zu achten iſt. 


Th. 5. Pantenius, Kurländiſche Geſchichten. Stuttgart, J. G. Cottaſche 
Buchhdolg. Nachf. 179 Seiten. (Cottaſche Handbibliothek.) 
Pantenius, in den vierziger Jahren des vorigen Jahrhunderts in Mitau ge⸗ 
boren, während des Krieges in Leipzig geſtorben, war urſprünglich Theologe, dann 
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längere Zeit Heraus geber des Daheim. Daß er Kurlaͤnder, Theologe und Leiter 
eines Familienblattes war, hat beſtimmend auf den Charakter ſeiner ſchriftſtelleri⸗ 
ſchen Tätigkeit eingewirkt. Er behält Bedeutung, weil er baltiſches Volkstum, 
wie es ſich etwa in den ſechziger und ſiebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts 
darſtellte, mit liebevoller Ehrlichkeit geſchildert hat. Aber ſeine geiſtige Haltung 
und ſeine künſtleriſche Anſpruchsloſigkeit haben ſeine Romane veralten laſſen. 
Anders verhält es ſich mit den beiden kurländiſchen Geſchichten, die den Haupt⸗ 
wert der vorliegenden Sammlung ausmachen. Sie wirken beide wie Jugender⸗ 
innerungen und feſſeln als Zeitbilder — die baltiſchen Barone fühlen ſich noch 
ſicher in ihrer Herrlichkeit, und die Stände ſind ſcharf geſchieden — wie durch die 
merkwürdigen Maͤnner⸗ und Frauengeſtalten und ihre ergreifenden Schickſale, die 
Pantenius heraufbeſchwört, als fäße er mit guten Freunden zuſammen und ges 
dachte vergangener ſchöͤner Zeiten. Die Wirkung der anſpruchsloſen ſchlichten Ges 
ſchichten wird heute dadurch erhöht, daß für uns die geſchilderten Zeiten noch in 
ganz anderm Sinne vergangen find als für Pantenius, der den großen Zuſammen, 
bruch nicht mehr erlebte. Die beiden letzten kurzen Geſchichten find belangloſe 
Beigaben und fallen aus dem Rahmen des Ganzen heraus. 

Willkommener Leſeſtoff beſonders für Jugendliche und Frauen, namentlich 
ſoweit ſie die Erinnerung an das Ausland⸗ und Grenzdeutſchtum pflegen. 

* 


Johann Georg Fischer, Gedichte. Ausgewählt und eingeleitet von 
Ernſt Liſſauer. Stuttgart 1923. J. G. Cottaſche Buchhdlg. Nachf. 
214 Seiten. 

Die Erinnerung an den ſchwaͤbiſchen Dichter Johann Georg Fiſcher (1816-1897) 
halten heute nur noch wenige Gedichte lebendig wie die fünf, die Avenarius in 
fein Hausbuch aufgenommen hat. Aber die Geftalt Fiſchers iſt (wenigſtens 
außerhalb Schwabens) nicht lebendig. Dem will nun Liſſauer mit ſeiner Auswahl 
und einführenden Betrachtung abhelfen. Er gibt viel von Fiſcher preis, der leider 
allzu gern bei jedem Feſt mit einem Reim zur Stelle war: alle ſeine Dramen 
und Balladen und ein gut Teil ſeiner Idyllen. Er verſchweigt nicht, daß Fiſchers 
Lyrik von zwei Seiten Gefahren drohten, von einer Hinneigung zu geläufiger kon 
ventloneller Sprache und zu nüchterner Proſa. Aber er hebt mit Fug und Recht 
das Natur⸗ und Volkverbundene feiner Lyrik hervor, die von der ſchwaͤbiſchen 
Schule zum modernen Impreſſionismus hinüberführt, von geſunder Sinnlichkeit 
erfüllt iſt, aus dem Naturerlebnis heraus zu geſchichtlicher und weltanſchaulicher 
Betrachtung führt. Und ſeine Auswahl beſtätigt ſein Urteil und gewinnt den Leſer 
für den Freiluftmenſchen, der die Vogelwelt belauſcht, die Stimmung der Tages⸗ 
und Jahreszeiten einſaugt, mit Fuhrmann und Knecht fühlt und zugleich feine 
Beſonderheit wahrt und ſich über ihre Sphäre erhebt. 

Lyrlitleſer, die ſich zu Uhland und Mörike, Keller und Storm hingezogen fühlen, 
werden gern auch dieſen Schwaben willkommen heißen, der den Genoſſen an ge⸗ 
ſchloſſener Künſtlerſchaft nicht gleichkommt, aber im Naturgefühl nahe ſteht und 
in einzelnen Gebilden ſie erreicht. 

2 
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Juſtus Möſer, Werke. Ausgewählt und geordnet von G. Stecher. 

Berlin 1923, Oomverlag. 388 Seiten. 

Wir beſitzen bereits die Auswahl von Möſers Werken, die bei Reclam erſchienen 
iſt. Sie kann nicht genügen, ſie gibt keine Vorſtellung von der Weite des Möſer⸗ 
ſchen Schaffens, und wichtige Stücke, die in die Auswahl un bedingt hineingehören, 
fehlen. Die Stecherſche Auswahl, in 11 Gruppen geordnet, iſt weit reichhaltiger 
und wohl geeignet, einen Geſamteindruck von Möſers Art zu geben. Der große 
Publiziſt ſtand, wie man weiß, zeit feines Lebens im Dienſte des kleinen Bistums 
Osnabrück, mit deſſen Verwaltung er weit inniger verflochten war als Goethe 

mit der Verwaltung der Weimarſchen Lande. Nun verfolgte er mit ſeiner Schrift⸗ 
ſtellerei den Zweck, ſeine Landsleute in das Getriebe des geſamten öffentlichen 
Lebens hineinblicken zu laſſen und es verſtehn zu lehren. Er ging immer vom einzel⸗ 
nen Fall, von der Alltäglichkeit aus und ſtellte das Einzelne in größern Zuſammen⸗ 
hang, namentlich geſchichtlichen. In dieſer Art iſt er muſtergültig, auch für den, der 
andrer Auffaſſung iſt und nicht ſeinen Reſpekt vor dem geſchichtlich Gegebnen hat. 
Dieſer Volkserzieher wurde niemals „Literat“, lief nie den neuſten Theorien nach, 
hatte nie den Ehrgeiz, in vorderſter Reihe zu marſch ieren. Aber dafür blieb er auch 
aufnahmefähig bis in ſein hohes Alter. Als ſechzigjähriger verteidigte er die 
deutſche Literatur gegen Friedrich IL. und verſtand ſofort Goethes Goetz. Eben weil 
er ſich ſtets mit den Tatſachen des Lebens auseinanderſetzte und ſich ſtets den 
Willen bewahrte, fle zu verſtehn. Ein beſonderes Verdienſt der Stecherſchen Aus⸗ 
wahl iſt, daß ſie das Weſentlichſte von dem bringt, was Möſer über Sprach e, 
Literatur und Kunſt in ſeiner Art zu ſagen hatte. 


* 


Abgelehnt 


Ernſt Frey, Güggs. Geſchichte einer Jugend. Stuttgart 1923, Deutſche 

Verlags anſtalt. 

Oer Güggs iſt ein Schwelzer Bub, der merkwürdig früh zu beobachten an⸗ 
fängt, in ſeiner nächſten Nähe aber wenig Hilfe findet, wenn er das Geſehene in 
ſeinem Gehirn verarbeitet. Seine Eltern ſind grundverſchiedene Weſen, er ein 
vielbeſchaͤftigter Beamter und Politiker, fie eine nervöſe Künſtlernatur. Beide 
wiſſen mit dem Jungen nichts anzufangen, ſind verſtändnislos oder abweiſend, 
zu ſehr mit ſich ſelbſt beſchäftigt, als daß ſie ſich groß um den kleinen Sonderling 
kümmerten, der nun feine Liebe zu Tieren und dem und jenen jungen und alten, 
gebildeten und ungebildeten Menſchen trägt, bis ſchließlich ſich wenigſtens mit der 
Mutter Kameradſchaft herausbildet. Aber bis es dazu kommt, erlebt der Kleine 
allerlei Vergewaltigung von der Geſellſchaft der Kleinſtadt und namentlich der 
Schule, verliert ſich in Phantaſien, gerät aus dem Gleis und in Gefahr, ganz 
zu verkommen. Die einzelnen Stationen dieſer Entwicklung werden klug und fein 
geſchildert; aber dem Kleinen, der als Erwachſener feine Entwicklung ſelber erzählt, 
wird ſo viel Bewußtheit angedichtet, daß oft der Eindruck des Konſtruierten ent⸗ 
ſteht, und das Bild der umgebenden Wirklichkeit wird ſo unklar gehalten, daß 
Fragen nach der Zuverläſſigkeit des Beobachteten ſich melden. Wenn ſchon die 
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Eltern grundverſchieden geartet ſind, wie iſt es doch möglich, daß das Kind in ge⸗ 
bildeter Familie ſo vernachläſſigt wird? Wie kann das ſein, daß der Junge ſich 
als Viehhüter verdingt und als Meſſnerknabe, ohne daß die Familie ernſtlich hinein⸗ 
redet? Auch die Schulverhäftniffe erſcheinen fo merkwürdig, daß fie wenigſtens 
für einen Nichtſchweizer nicht recht verſtändlich find. Schließlich aber vermißt man 
auch den rechten Abſchluß der verworrenen Jugendentwicklung, man erhält nicht 
das Gefühl, daß nun, wo ſich einmal Mutter und Sohn gefunden haben, die feſte 
Grundlage für die weitere Entwicklung gewonnen iſt, und legt das Buch mit dem 
unangenehmen Gefühl beiſeite, daß mit viel Beobachtung und Kunſt ſchließlich 
leichtfertiger Aufwand getrieben worden iſt. Aber man iſt geſpannt, dem Autor 
wieder zu begegnen. Morgenſtern 


Jakob Bührer, Kilian. Roman. Leipzig 1922, Grethlein & Co. 


Ein beachtenswerter Schweizer Roman. Der Aufſtieg eines Proletariers zum 
mächtigen Finanzmann und Weltbeglücker wird in einzelnen im Hohlſpiegel auf⸗ 
gefangenen Bildern geſchildert. Kilian kommt in Berührung mit der anarchi⸗ 
ſtiſchen Bewegung, ſchreckt aber immer vor den Konſequenzen der Gewaltpolitik 
zurück, ſobald er handeln ſoll. Enttäuſcht gerät er in Gefahr, im Kleinbürgertum zu 
verſumpfen, reißt ſich los, gelangt, lediglich auf feinen Nutzen bedacht, in Amerika 
zu Reichtum, Anſehn und Macht. Von Anarchiſten angeſchoſſen, macht er eine 
neue Wandlung durch, arbeitet als Großkapitaliſt für Klaſſen⸗ und Völkerver⸗ 
ſöhnung auf friedlichem Weg durch Weltorganiſation. Glücklich im Vorgefühl, 
daß ihm ſein Werk gelingen werde, wird er von einer Bombe zerſchmettert, die 
die proletariſchen Gewaltpolitiker gegen ihn ſchleudern. 

Einzelne Bilder ſind ſehr ſcharf und lebendig geraten, das Ganze nicht nur 
auf, ſondern auch anregend. Ungleichmäßige Ausarbeitung und Neigung zum 
kinomäßig Senſationellen verbieten aber die Anſchaffung. Morgenſtern 


Apton Sinclair, Man nennt mich Zimmermann. Roman. Berlin. 

Malik⸗Verlag. 

Man kennt die Feuilletonſkizzen, in denen eine Gott⸗ oder Chriſtusgeſtalt 
menſchliche Torheit und Niedertracht im Sinne eine Richters beurteilt, der über 
menſchliche Rechts ſatzungen erhaben iſt. Dieſe beliebten Skizzen können ſehr wirk⸗ 
ſam ſein. Sinclair verſucht etwas Ahnliches im Roman. Er ſtellt eine Chriſtus⸗ 
figur in den Mittelpunkt abenteuerlichen Großſtadtgeſchehens. Seine Chriſtusfigur 
kommt mit Armen und Reichen, mit Unterdrückten und Gewaltmenſchen, mit 
Ausbeutern und Ausgebeuteten zuſammen und hat immer Chriſtusworte bereit 
und duldet Ehriſti Leiden, Verhimmelung und Verhöhnung. Die Abſicht des 
Romans iſt dieſelbe wie die jener Skizzen. Aber die Wirkung bleibt hier aus und 
wird als unkünſtleriſch empfunden. Im Roman ließe man ſich wohl einen 
Menſchen gefallen, der ähnliches erleidet, tut und ſpricht wie Chriſtus. Aber 
eine Chriſtus puppe in den Mittelpunkt eines modernen Großſtadtromans zu 
ſtellen, vermag nur ein Menſch ohne Stilgefühl. Auch wer die Geſellſchaftskritik 
Sinclairs und ſein Temperament anerkennt, muß ſeinen Roman als künſtleriſche 
Mißgeburt ablehnen. Morgenſtern 
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paul Ilg, Im Vorübergehn. Leipzig 1923, Grethlein & Co. 

Vierzehn kleine Geſchichten, die ſich durchweg im Rahmen der Feuilletonſkizze 
halten. Mit derber Fauſt hingeſtrichen, mit kraftmeieriſcher Freude, aber nicht 
immer ſicherem Stil⸗ und Sprachgefühl ausgemalt. Eine Kindheitserinnerung 
und die Beobachtung eines untergehenden Komödianten prägen ſich etwa dem 
Gedächtnis ein. Das Meiſte hat ſeinen Zweck erfüllt, wenn es in der Zeitung 
flüchtig gefeſſelt und durch den Ton des Vortrags eine Weile verblüfft hat, und 
verdient es nicht, auch noch im Rahmen eines Buches dargeboten zu werden. 

Morgenſtern 


Rudolf Kinau, Blinkfüer. Helle un düſtere Biller. 39.—49. Dufend. 

Hamburg 1922, Quickborn⸗Verlag. 

In den „hellen“ Bildern ſchildert Kinau lebensgetreu das Finkenwerder Fiſcher⸗ 
volk „wie es ſich räuſpert und wie es ſpuckt“. Das iſt — tropfenweiſe genoſſen — 
recht ergöglich, beſonders wenn ein guter Vorleſer den Tonfall richtig herausbringt. 
Wenn ſie ernſt geſtimmt ſind, pflegen die Finkenwerder zu ſchweigen. Kinau aber 
interpretiert ihr Schweigen — in den „düſteren“ Bildern — ſehr redſelig und 
etwas ſentimental. Dabei werden dann die Grenzen deſſen leicht überſchritten, 
was man auf Finkenwerderſch ausdrücken kann. 

Wo ein reicherer Beſtand an plattdeutſcher Literatur Bedürfnis iſt, wird man 
das im Wortſchatz z. T. recht intereſſante Büchlein nicht aus der Bücherei aus⸗ 
ſchließen. Bultmann 


Rudolf Rinau, Lanterne. Cen bebern Licht ut Nacht un Dok. 1 r. bis 
20. Tauſend. Hamburg 1921, Quickborn⸗Verlag. 
Im Roman Fragen des Geruals und Ehelebens mit moraliſch⸗aufkläreriſcher 
Tendenz zu behandeln, ſcheint uns immer bedenklich. Es im Dialektroman zu tun, 
unter allen Umſtänden eine Sünde gegen den guten Geſchmack. Bultmann 


* 


Ernſt Toller, Der deutſche Hinkemann. Eine Tragödie in drei Akten. 

Potsdam 1923, G. Kiepenheuer. 

Nachdem Toller früher nach der Art des Hanns Johſt (Wandlung) und Gerhart 
Hauptmann (Maſchinenſtürmer) gedichtet hat, verſucht er es nun in enger An⸗ 
lehnung an Georg Büchners Woyzeck. Dieſe Art dramatiſcher Kliſcheeliteratur 
kann füglich den Parteibüchereien überlaſſen werden. Morgenſtern 


hans Buftav Wagner, Trotzdem. Ein deutſches Spiel in fünf Bildern. 

Stuttgart 1923, J. G. Cottaſche Buchholg. Nachf. 

Einer von jenen dramatiſchen Verſuchen, Gegenwartsnot in geſchichtlichem 
Spiegelbild feſtzuhalten. Am Ausgang des dreißigjährigen Krieges erobern 
Schweden eine ſchwer heimgeſuchte deutſche Stadt und fordern von ihr unauf⸗ 
bringbare Leiſtungen, nicht zum wenigſten, um das murrende, auf ſeinen Sold 
harrende Kriegsvolk zu beſchwichtigen. Da, wie vorauszuſehn, die verlangten 
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Summen nicht aufgebracht werden, rebelliert die Soldateska gegen die Dffistere, 
Der Feind vernichtet ſich ſelbſt, die Bürger bleiben gequält, geſchändet in der zer⸗ 
förten Stadt und — ſammeln ſich zu neuem Schaffen. 

Dem Stück fehlt die ſichre Form und der überzeugende Aufſchwung im karg 
geratenen, nicht überzeugenden Schlußbild. Wagner iſt wohl eher ein novelliſti⸗ 
ſches als dramatiſches Talent; wohl tut eine Sachlichkeit, die die großen Worte 
verſchmaͤht. Morgenſtern 


Reifen und Abenteuer 
Angenommen 


Hans Schmidt, Meine Jagd nach dem Glück in Argentinien und Para⸗ 
guay. Reiſe⸗, Arbeits; und Jagdabenteuer. Mit 63 Abb. nach eignen 
Photographien und einer Karte. 3. faſt unveraͤnderte Aufl. Leipzig o. J., 
R. Voigtländer. 232 Seiten. 


Aus Neigung zur Jagd und zur Natur zum Forſtmann berufen, muß Schmidt 
äußerer Verhältniſſe wegen auf den grünen Rock verzichten, die Mittel für ſeine 
Erziehung reichen nur zum Landwirt ohne Land. Als Gutsbeamter irgendwo in 
Oſtelbien wird ihm das Dafeln zu eng. Er gibt ſich einen Ruck und wandert 1912 
aus mit dreihundert Mark in der Taſche, um in Südamerika das Paradies der 
Jager zu ſuchen. Drüben fängt er mit zäher Kraft an, als Gärtner und Maurer, 
leiſtet als Landarbeiter 17 ſtündige Akkordarbeit, bis ihm die Lungen ſchmerzen 
und die Augen rot werden. Er ſchuftet in der ſumpfigen, baumloſen Steppe des 
Südens wie im verrufenen Norden, im Urwald des Chaco, wo Ameiſen, Mos⸗ 
kitos, Sandflöhe und Heuſchrecken eine Landplage ſind. So ringt er alltags um 
feinen Unterhalt, Sonntags dagegen lebt er mit dem Drilling in der Fauſt fein 
Leben als Jäger. Seine wirtſchaftliche Lage verbeſſert ſich erheblich, als es ihm 
gelingt, bei einer großen deutſch⸗engliſchen Quebrachoholzfirma unterzukommen. 
Infolge des Krieges wird er entlaſſen. Nun zieht er als Jäger in den Urwald, 
verlebt eine glückliche Zeit bei Bauern in Paraguay und geht noch einmal als 
Jäger fort, bis ihn die Malarla niederwirft. Auf dem Gute eines Freundes er⸗ 
holt er ſich und macht Erfahrungen in der Pflege ſüdamerikaniſcher Kulturpflanzen. 
um Geld zu ſelbſtaͤndigem Siedeln zu erwerben, wird er Waldinſpektor auf einer 
Wolfram⸗Mine. Als der Krieg zu Ende iſt, ſteht auch die Mine. Doch nun hat 
er die Mittel, und inmitten eines ſchweren Typhusanfalls winkt ihm das Glück, 
zuſammen mit ſeinem Freunde ein Heim zu gründen. 

Schmidt gibt ein Buch zum Abſchrecken für alle, die nicht unnachgiebig durch⸗ 
halten können, zum Luſtmachen für alle, die es ſich zutrauen, das Leben unerſchrocken 
zu meiſtern. Die Überzeugung, daß, wer mehr erreichen will, auch mehr arbeiten 
muß als andere, gibt dem Buche einen beſonderen Wert. Schmidt ſchildert feſſelnd, 
die Kapitel über feine Jagderlebniſſe weiß er zu einer Schilderung ſüdamerikaniſcher 
Tierwelt auszuweiten. Über die Lebensbedingungen, mit denen der Einwanderer, 
namentlich der Jäger und Landwirt rechnen muß, zeigt er ſich gründlich unterrichtet. 
Unter den Abbildungen befindet ſich manche hübſche Tieraufnahme. Oröſcher 
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Arthur heye, Wanderer ohne Ziel. Von abenteuerlichem Zwei⸗ und Vier; 
bein. Mit Zeichnungen von Walter Roſch. Berlin 1922, Safari. 318 S. 
Wanderer ohne Ziel find Menſchen, die ſich von der Unruhe ihres Blutes über 

Land und Waſſer treiben laſſen. Schauen, erleben, alle Kräfte fühlen, täglich wie 

ihre vierbeinigen Schickſalsgenoſſen um die Erhaltung ihres hageren Leibes kämpfen, 

das iſt ihr Glück und ihre Qual. In Heyes Adern fließt dieſes Vagabundenblut, 
und packend weiß er davon zu erzählen, wo es ihn hingeriſſen hat. Er bringt dazu 
mit: einen Willen, der das Leben keck und ſorglos ergreift und ſich in einem ener⸗ 
giſchen Rhythmus ausdrückt, einen trockenen, etwas vierkantigen Humor, der 
ihn nicht untergehen läßt, einen ſicheren Blick für die Natur, allerlei Geſchick mit 

Menſch und Tier umzugehen und ein feines Ohr für das treffende Wort. So 

ehen wir ihn mit wechſelnden Gefährten auf Schienenwegen über die weiten 

Prärien der Vereinigten Staaten ſchlenkern, als blinden Eiſenbahnpaſſagier in 

Todesgefahr, in harter Fron auf der Farm unter unmenſchlichen Arbeitgebern in 

einem Lande, wo ſoziale Geſetzgebung faſt unbekannt iſt, das gierig raffende Leben 

ſich austobt und ſich daneben fanatiſch frömmelnd gebärdet. Ungewöhnliche Kraft 
der Schilderung erreicht Heye in dem Abſchnitt „Im Kohlenbunker“. Wenn er 
hier von den Amerikamüden erzählt, die ſich als Kohlentrimmer durch moͤrderiſche 

Arbeit die Heimfahrt auf einem großen Dampfer erkaufen, dann loht auch der 

Haß auf gegen die Paraſiten der Geſellſchaft und gegen kapitaliſtiſche Dividende. 

Im zweiten Teil des Buches begleiten wir Heye auf Fahrten in Agypten und 

Oſtafrika, doch treten hier journaliſtiſche Abſichten deutlicher zutage. 

Um des friſch zupackenden Menſchen willen, der hinter den Skizzen und Blldern 
ſteht, eignet ſich das Buch auch gut für Jugendliche. Oröſcher 


Kurt Boeck, Im Banne des Evereſt. Erlebniſſe in Nepal, der für Weiße 
verſchloſſenen Heimat der Gorkhas im Zentral⸗ Himalaya. Mit einer 
Kartenſkizze und 76 Bildern nach eignen Aufnahmen des Verfaſſers. 
Leipzig 1923, H. Haeſſel. ros Seiten. 

Laut Verlagsangabe der erſte Band „der vierteiligen Geſamtausgabe der neu 
erſcheinenden indiſchen Reiſewerke Dr. Kurt Boecks“. Kein neues Buch, ſondern 
neue Ausgabe von Kapitel 17 —25 des 1903 erſchienenen, in den Bücherhallen vor⸗ 
handnen Werks: Durch Indien ins verſchloſſene Land Nepal. Der Text 
ſcheint wenig oder gar keine Anderungen erfahren zu haben, dagegen ſind jetzt 
alle Abbildungen auf Tafeln vor und hinter dem Text untergebracht. 

Künftig hat dieſer erſte Band der Geſamtausgabe das alte vergriffne Werk 
zu erſetzen. Daß er nur die letzten neun Kapitel enthält, iſt kein Nachteil, da ſie 
der wichtigſte Teil des Reiſeberichts ſind, die Schilderung des Aufenthalts in Nepal. 

9 Morgenſtern 

Karl w. 5. Koch, Im toten Buſch. Kameruner Erzählungen, Leipzig 
o. J., R. Voigtländers Verlag. 156 Seiten. 

Der tote Buſch beſteht aus jenen unheimlichen, unbewohnten Wäldern des 
Südoſtens, die auch den Eingeborenen des übrigen Landes Schrecken einflößen. 
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Koch ſchildert den innerlich abſeits ſtehenden Weißen und den, der eine unglück⸗ 
liche Liebe zu der widerſtrebenden neuen Heimat in ſich trägt, auf den immer von 
neuem der Reiz des Unbekannten wirkt, das ſchließlich nur Krankheit und Ent⸗ 
behrung, Alkohol und ſamtglühende Leiber zu bieten vermag. Dumpf und ſchwer 
drücken ſchleichende Gedanken auf das Gehirn, bis es gelernt hat, die Tatſachen 
zu nehmen wie ſie ſind. Das Schickſal einiger Soldaten, eines Arbeiters und 
einer Häuptlin gstochter, die hier dem Weißen dienen, beleuchtet mit ſcharfen 
Schlaglichtern den Charakter der Eingeborenen, ihre Sitten und ihren blutrünſti⸗ 
gen Aberglauben. Im Übrigen erſcheinen die Schwarzen hier als der verkörperte 
Widerſtand des Landes, das die Weißen nicht haben will. g 

So liegt über dem Buch, das aus Erzählungen am Feuer im engliſchen Ges 
fangenenlager hervorgegangen iſt, eine gewiſſe freudloſe Stimmung, die ſich der 
Kluft zwiſchen zwei Raſſen und zwei Erdteilen bewußt bleibt. Die Darſtellung 
bewegt ſich oft in kurzen, nur ſcheinbar leidenſchaftsloſen Sägen, die zuweilen wie 
Hammerſchläge wirken und Männern der Tat zu eignen pflegen, denen die Grau⸗ 
ſamkeit des Lebens ſelbſtverſtändlich iſt. Das Werk kann daher als Gegengewicht 
zu kritikloſer Kolonialbegeiſterung empfohlen werden. Es iſt kein Buch für Jugend⸗ 
liche. Dröfcher 


Leo Waibel, Urwald — Veld — Wüſte. Mit 20 Naturaufnahmen und 
einer Karte. Breslau 1921, Ferdinand Hirt. 208 Seiten. 

Weibel ſchildert keine Reiſe, ſondern gibt Bilder, Eindrücke, Gedanken. Wir 
ſpüren das Unheimliche des menſchenfeindlichen Urwalds von Kamerun, das Be⸗ 
drückende der grünen Nacht unter dem hohen Blätterdach und verſtehen, in welcher 
Form hier Menſch und Tier hauſen müſſen. Er läßt uns den Gegenſatz hierzu 
empfinden: den befreienden Eindruck der ſonnendurchglühten, windgepeitſchten 
Savanne, die abwechſelungsreichen Stimmungsbilder der Regen⸗ und Trockenzeit. 
Ausführlicher noch ſtellt er vor uns das „Veld“ hin, die Steppe Südweſtafrikas, 
die bei ihm das Gefühl völliger Ungebundenheit, die Freude am Wolkenhimmel, 
an farbigen Sonnenauf⸗ und ⸗untergängen auslöſt. Hier leben auf als Zeugen 
eines verſchwindenden Zeitalters die Tiere der Steppe: die großen Einzelnen und 
die großen Herden. Dann tun wir einen Blick in die kleinſtädtiſchen Verhältniſſe 
Südweſts, erfahren die Einſamkeit der Farm und die Reize des Reiſens mit dem 
Ochſenwagen. Das kurze Kriegsjahr veranlaßt ihn nur zu allgemeinen Bemer⸗ 
kungen über den Krieg auf der Steppe, zu der das Feldgeſchrei gehört wie brau⸗ 
ſende Stürme und flüchtiges Wild. Im letzten Abſchnitt gibt er ein Bild von der 
elementaren, nackten Schönbeit der Wüſte Namib und ihrer moraliſchen Wirkungs⸗ 
kraft. Dies iſt um ſo bemerkenswerter, als den Reiſenden in der Regel nur das 
Vorkommen von Diamanten über die ſtarre Ode dieſer Landſchaft hinwegzu⸗ 
tröſten pflegt. Dem Buche find vortreffliche Abbildungen beigegeben. 

5 Dröfcher 


Sven Hedin, Mount Evereſt. Leipzig 1923, F. A. Brockhaus. 194 Seiten. 


In den Sommern 1921 und 1922 haben engliſche Expeditionen verſucht, den 
höchften Berg der Erde, den Tſchomolungma oder Evereſt, zu beſteigen; in dieſem 
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Jahre wird der Verſuch erneuert werden. Hedin kennzeichnet die Schwierigkeiten 
des Unternehmens und ſtellt zuſammen, was das Wichtigſte an den letzten Ver⸗ 
ſuchen geweſen zu ſein ſcheint. Im Anſchluß daran gibt er eine Geſchichte der Ent⸗ 
deckung des Berges und der Namengebung. Im Anhang läßt er den Vortrag 
über Tibet und ſeine Bewohner abdrucken, den er im September 1922 bei der 
Hundertjahrfeier der Geſellſchaft deutſcher Naturforſcher und Arzte. in Leipzig ges 
halten hat. 5 

Das Buch wird weitere Kreiſe intereſſieren, fo oft der Verſuch der Bergbeſteigung 
die Sportleute in Aufregung verſetzt. Die geographiegeſchichtlichen Ausführungen 
wenden ſich natürlich an einen engeren Kreis. Es iſt bedauerlich, daß Hedin all⸗ 
mählich unerträglich weitſchweifig wird und die Kraft zu konzentrierter Oarſtellung 
zu verlieren ſcheint. Morgenſtern 


Lebensbilder, Erinnerungen, Briefe 


Angenommen 


helene Siegfried, Eine Schweſter vom Roten Kreuz. Aus den Tage 
buchaufzeichnungen und Briefen der jungen Schweizerin H. S. Mün⸗ 
chen 1922, Pechſtein. 45 Seiten. 

Helene Siegfried, ein Kind der Schweizer Berge, will während des Krieges 
nicht untätig bleiben. Sie tritt als Schweſter in ein norddeutſches Krankenhaus 
ein und hat eine ſchwere Lehrzeit zu beſtehen. Als fie im Beruf Fuß gefaßt hat, 
wird ſie nach kurzer Tätigkeit von der Grippe hinweggerafft. 

Die Bedeutung ihrer wenigen Tagebuchaufzeichnungen liegt in dem ernſten 
Lebensgehalt, der ſich — durch dieſen jungen Menſchen erarbeitet — ſchlicht und 
unmittelbar darin ausſpricht. Das Büchlein wird für Frauen und Maͤdchen, be⸗ 
ſonders ſolche, die im Berufsleben ſtehen, wertvoll ſein. Hofmann⸗Boſſe 


Wanda Icus-Rothe, Sonne der Heimat. Meine Jugend auf den 
Höhen des Hunsrück. Berlin o. J. (1920), Bong & Co. 304 Seiten. 


In einfacher anſchaulicher Erzählung führt die Verfaſſerin den Leſer in ihr 
Heimathaus, das ländliche Pfarrhaus im Hunsrück, laßt ihn an Sommers und 
Wintertagen die Schönheit der Heimat erleben und an den Freuden, den Feſten 
und der Arbeit des ländlichen Lebens teilnehmen. 

Ein Stück kräftigen, wohlerhaltenen Volkstums ſpricht aus dem Buche, das 
ſeinem Titel gerecht wird, zu uns. Als Heimatbuch im ſchönſten Sinne des Wortes 
verdient es Leſer aus allen Kreiſen und jeden Alters zu finden. Hofmann⸗Boſſe 


Selma Lagerlöf, Maͤrbacka. Jugenderinnerungen. München 1923, 

Albert Langen. 323 Seiten. 

Märbada — à iſt offenes, nach a hin klingendes langes ö, etwa wie in Chor — 
iſt der wärmländiſche Hof, auf dem Selma Lagerlöf aufgewachſen und den ſie 
wieder erworben hat. Der Titel iſt bezeichnend für die Art ihrer Jugenderinne⸗ 
rungen. Sie berichten weniger von der Verfaſſerin, die, ein ſchwächliches Kind, 
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in der erſten Jugend kaum ſehr aktiv geweſen iſt, als von der Welt, in der ſie 
heranreifte, vom Hof, ſeiner Geſchichte, ſeinen Veränderungen, von der Familie, 
namentlich vom Vater und der Großmutter, denen beiden die Dichterin offenbar 
das meiſte verdankt, von etlichen Verwandten, von Familientraditionen und vom 
Geſinde. Je weiter das Buch vorſchreitet, um ſo mehr wird es ein Loblied auf 
den Vater, den Leutnant, der vorzeitig aus dem Dienſt ſchied und als Gutsbeſitzer 
experimentierte, keine großartigen Taten vollbrachte, aber mit feinem Wohlwollen 
und ſeiner Leutſeligkeit alle Welt eroberte, wohin er kam, mit allen bekannt und 
als der Mann mit dem goldenen Herzen gefeiert wurde. 

Das Buch wird in erſter Linie von denen geleſen werden, die Selma Lagerlöfs 
Dichtungen kennen, und ſie werden auf ihre Koſten kommen, wenn ihnen daran 
liegt, einen Duft von der Atmoſphäre zu verſpüren, in der die Dichterin heran? 
wuchs, von der Atmofphäre des Landes, der Familie, der Verwandtſchaft und 
Freunbſchaft; in ihr konnte die Freude an den fahrenden Kavalieren, den wilden, 
guten Genies, den einfältigen Frommen, den Kindern mit den guten Augen, den 
mit dem Menſchen verwachſenen Haustieren entſtehn, konnte das frohe, allem 
Leid und aller Freude offenſtehende Herz gedeihen und nicht zuletzt die Freude am 
Fabulieren heranreifen. Wer freillch neugierig nach intimen Bekenntniſſen per⸗ 
ſönlicher Entwicklung ſchnüffelt, wird enttäuſcht werden. Darüber hinaus aber 
wird das Buch alle ſeſſeln, die gern ländliche, von frohem, werktätigem Chriſten⸗ 
tum erfüllte Lebensbilder leſen aus einer patriarchaliſchen Welt, die noch feſt in 
ſich gegründet erſcheint. Morgenſtern 


Der Morgen. Jugenderinnerungen deutſcher Männer, von ihnen ſelbſt 
erzählt. Ebenhauſen bei München 1923, Wilhelm Langewieſche⸗Brandt. 
320 Seiten. 

Die ſieben deutſchen Männer, die hier von ihrer Kindheit und Jugend erzählen, 
haben alle den Widerſtand feindlicher Welten überwunden, um zu werden, was 
ihres Weſens war — der fromme Jugendfreund Goethes Jung⸗Stilling, Major 

Schills Waffengefährte Karl von Francois (Onkel der Dichterin Luiſe von Francois 

und Vater des bei der Erſtürmung der Spicherer Höhen gefallenen Generals), der 

Bildhauer Rietſchel, der Dichter Hebbel, der Ausgraber des alten Troja Heinrich 

Schliemann, der Agyptologe Heinrich Brugſch und der Geograph Friedrich Ratzel. 

Aller Leben kündet, welche Macht zielbewußter Tapferkeit innewohnt, die allem 

Hohn und aller Gewalt zum Trotz das eigne Leben entfaltet, von einer großen 

Idee ergriffen und vorwärtsgetrieben. Die Sammlung iſt als ein Buch der Stär⸗ 

kung des Willens gedacht und in dieſem Sinne namentlich für jugendliche Leſer 

zu verwenden. Morgenſtern 


Martin Mandt, Ein deutſcher Arzt am Hofe Kaiſer Nikolaus“ I. von 
Rußland. Lebe nserinnerungen. München 1923, Duncker & Humblot. 
402 Seiten. 

Dieſe Lebenserinnerungen des deutſchen Arztes Mandt (1800 — 1858), der 

1835 Leibarzt einer ruſſiſchen Großfürſtin und wenige Jahre ſpäter auch des de⸗ 

ſpotiſchen Kaiſers Nikolaus wurde, dem er in der Sterbeſtunde beiſtand, haben 
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zwiefachen Wert. Einmal als Aufzeichnungen eines charaktervollen Arztes, der 
ſich in Hofgeſellſchaft behauptet; als ſolche geben ſie wertvolle Einblicke in die 
Aufgaben und Schwierigkeiten ärztlichen Berufs. Dann aber als geſchichtliches 
Dokument, inſofern ſie das intimſte Bild des Menſchen Nikolaus geben. Der 
ehreufeſte deutſche Profeſſor und der leidenſchaftliche Deſpot haben hart mitein⸗ 
ander gerungen, und Mandt iſt, wie Profeſſor Schiemann, der genaue Kenner 
ruſſiſcher Geſchichte, hervorhebt, vielleicht der einzige Menſch geweſen, dem Nikolaus I. 
ſich ſchließlich ſtets gefügt hat. Was Mandt, der als durchaus unpolitiſcher Menſch 
erſcheint, auf Grund feiner Erlebniſſe zu berichten weiß, bringt uns den Kaiſer 
nahe, und „die ſubjektive Wahrhaftigkeit dieſer Oeſpotennatur kommt mitunter zu 
rührendem Ausdruck“. Schiemann bezeugt, daß Mandts Zeichnungen der ruſſiſchen 
Menſchen, mit denen er zu tun gehabt hat, in allem Weſentlichen zutreffend ſind. 
Die Aufzeichnungen find nicht in vollem Umfange erhalten, und zum Teil nur 
in Überarbeitung. Bei dieſer Lage der Dinge hätte die Herausgeberin das Recht 
gehabt, ſtiliſtiſche Schwächen zu beſeitigen, die jetzt manchmal ſtören. 
Morgenſtern 


Leopold von Schlözer, Dorothea von Schlöͤzer, der Philoſophie Doktor. 
Ein deutſches Frauenleben um die Jahrhundertwende 1770 — 1825. 
Stuttgart 1923, Deutſche Verlagsanſtalt. 357 Seiten. 

Dorothea Schlözer iſt die Tochter des großen Göttinger Hiſtorikers und Publi⸗ 
ziſten. Sie iſt zunächſt Wunderkind, dann anerkannte Gelehrte (der erſte deutſche 
weibliche Doktor der Philoſophie), dann Dame der großen Geſellſchaft, endlich 
ſchlechthin Mutter. Schon als Kind iſt fie in aller Munde, nicht nur in Göttingen, 
auch im Ausland, in Italien, das fie mit dem Vater beſucht, vielſeitig gebildet, 
ja gelehrt und dabei ein friſches lebensluſtiges Mädchen. Sie entwickelt ſich unter 
der Führung des Vaters geiſtig fo, daß ſte 1787 zur Jubelfeier der Univerſitat 
Göttingen das Doktordiplom erhält. Aber ſie iſt nichts weniger als ein Blau⸗ 
ſtrumpf. 1792 vermählt ſie ſich mit dem Lübecker Senator und Großkaufmann 
Rodde und macht ihr Haus zu einem geiſtigen Mittelpunkt, knüpft Beziehungen 
zur Pariſer Geſellſchaft, die ihr ſpäter nützlich werden ſollen. Ihr Mann erweiſt 
ſich als ſchwächlich, eitel, unzuverläſſig — fie findet in dem eingedeutſchten Franzoſen 
Charles de Villers einen ihrer würdigen Freund, den ſie bei ſeinem Bemühen unter⸗ 
ſtützt, die Franzoſen mit deutſchem Geiſtesleben bekannt zu machen. Der Krieg 
bricht aus, Lübeck wird von den Franzoſen gepländert, die Familie Rodde bleibt, 
von Villers beſchützt, verſchont. Aber kurz nach dem Tobe des alten Schlöser (1809) 
bricht Roddes Geſchäft zuſammen, und nun hat Dorothea die letzten 15 Jahre 
ihres Lebens in beſcheidnen Verhältniſſen einen allmählich kindiſch werdenden Mann 
und drei Kinder zu betreuen, von denen ſie zwei verliert, zunächſt noch von dem 
treuen Villers unterſtützt, nach deſſen Tode vereinſamt, ſtarkgeiſtig, mutig, die echte 
Tochter des alten Schläger, bis fie plötzlich auf franzöſiſchem Boden hingerafft wird, 
als ſie eben die Sicherheit erhalten hat, daß ihre todkranke Tochter gerettet iſt. 

Das Leben dieſer Göttinger Profeſſorentochter iſt außerordentlich feſſelnd, dank 
ſeiner Verknüpfung mit der Kultur und Geſellſchaft ihrer Zeit wie als Perſönlich⸗ 
keitsgeſchichte. Dorothea iſt eine ſtarke, chrrakterfeſte Natur, die allen Gefahren 
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trotzt. Sie überwindet die Gefahren der vom alten Schlözer geleiteten Erziehung, 
ſie trotzt den Gefahren ihrer Ehe mit einem ſchwächlichen Geſellſchaftsmenſchen, 
ſie trotzt endlich den Gefahren der Verarmung und Vereinſamung. Gefeiert als 
Wunderkind, als Gelehrte, als Weltdame, bleibt ſie unbeirrt Weib, leitet ihren 
Haushalt, erzieht die Stief⸗ wie die eignen Kinder, ohne darüber ihre geiſtigen 
Intereſſen aus dem Auge zu verlieren, trägt in der Not die ganze Laſt der Ver⸗ 
antwortung für Haus und Familie und vollendet ihr Leben, ganz erfüllt von Mutter⸗ 
liebe und Mutterſorge. 

Ihr Lebensbild iſt von Leopold von Schlözer mit Künſtlerhand aufgebaut und 
dargeſtellt, mit kluger Benutzung von Tagebüchern und Briefen, mit ſicherm Ge⸗ 
ſchmack und ruhiger Wärme. In der Zeit des Zuſammenbruchs ergeben ſich bei 
den Schilderungen franzöſiſchen Weſens und der politiſchen und häuslichen Vers 
haltniſſe ungeſucht Parallelen zur heutigen Zeit. 

Das Werk wird heutzutage namentlich von der bürgerlichen Frauenwelt mit 
ganz beſondrer Teilnahme geleſen werden; iſt aber durchaus nicht etwa nur Frauen⸗ 
buch. Neben Dorothea werden beſonders der alte Schlöger und Villers lebendig, 
die jeden intereſſieren, der ſich mit dem deutſchen Leben um 1800 beſchaͤftigt. 

Morgenſtern 


Karl heinrich von Lang, Aus der böſen alten Zeit. Lebenserinne⸗ 
rungen. Neu herausgegeben von Dr. Viktor Peterſen. 4. Aufl. Stutt⸗ 
gart 1923, Robert Lutz. 359 Seiten. 


Der Ritter Karl Heinrich von Lang (1764 — 1835), Juriſt und Hiſtoriker, iſt 
Zeit feines Lebens, in preußiſchen wie in bayriſchen und andern Dienſten, ein uns 
bequemer Herr geweſen, da er zu ſelbſtändig war, um eln gefügiger Beamter zu 
ſein, und einen überſcharfen Blick für die Schwächen der Zeit und der Menſchen 
hatte. Seine Lebenserinnerungen, die nach ſeinem Tode (1842) erſchienen, ſind 
einigermaßen berüchtigt, aber nicht ganz mit Recht. Daß er ungerecht geurteilt 
und übertrieben hat, mag in vielen Fällen zutreffen. Aber die deutſche Klein⸗ 
ſtaaterel kurz vor der napoleoniſchen Zeit findet man doch kaum anderswo fo 
lebendig und eindrucksvoll in ihrer Jaͤmmerlichkeit dargeſtellt wie bei ihm, und 
namentlich feine Schilderung des zweiten Raſtatter Kongreſſes (1797/99) gilt mit 
Recht als ein kleines Meiſterwerk. Ebenſo hat feine Charakteriſtik Max I. von Bayern, 
ſeines Hofs und der bayriſchen Beamtenſchaft damaliger Zeit bleibenden Wert, 
als ſatiriſche Oarſtellung, die auf guter Beobachtung beruht. 

Die Lebensſchickſale Langs ſind intereſſant genug und werden mit Spannung 
verfolgt werden. Aber die Perſönlichkeit Lan gs iſt doch zu einfeltig uud kalt, als 
daß ein tieferes Gefühl für den Ritter ſelber aufkäme. Das Hauptintereſſe konzen⸗ 
triert ſich auf dle größtenteils ſcharfe Charakter iſtik fremder Perſonen und der Zeit⸗ 
verhältniſſe. Das iſt bei der Ausleihe zu beachten. Für Leſer, die aus Lebenser⸗ 
innerungen etwas für ihr Gemüt haben oder erhoben werden wollen, find Langs 
Memoiren nichts. Um ſo mehr für den kulturhiſtoriſch intereſſierten reifen Leſer. 

Die neue Ausgabe iſt gekürzt. Ob immer mit Geſchick, entzieht ſich meiner Be⸗ 
urteilung. Auf jeden Fall iſt ſie in der vorliegenden Form — mit der betonten 
Einſchränkung — feſſelnde Lektüre. Morgenſtern 
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Alt⸗Weimars Abend. Briefe und Aufzeichnungen aus dem Nachlaſſe 
der Gräfinnen Egloffſtein. Herausgegeben von Hermann Freiherr 
von Egloffſtein. München 1923, C. H. Beckſche Verlagsbuchhandlung 
Oskar Beck. 624 Seiten. 

Die Gräfinnen Karoline und Julie von Egloffſtein haben nach den Befreiungs⸗ 
kriegen in der Weimarer Hofgeſellſchaft gelebt und in Goethes Hauſe verkehrt. 
Ihre Briefe und Aufzeichnungen gewähren einen Einblick in das Treiben des 
Hofs und in die nähere Umwelt Goethes, der beide ſchätzte und förderte, nament⸗ 
lich die jüngere Julie, die künſtleriſche Talente hatte. Was man erfährt, iſt nicht 
gerade erfreulich. Es iſt eine kleine Welt, der Nachklang einer großen Zeit, und 
Julie ſelbſt bekennt, kurz nachdem ſie nach Weimar gekommen, die ganze junge 
Welt ſei unintereſſant, geiſtreiche, gebildete Frauen und Männer gebe es nur in 
der älteren Generation, die durch ihren jugendlichen Geiſt die Nachkommen be⸗ 
ſchäme. Man lebt vom Ruhme der Vergangenheit und ſonnt ſich im Altersglanze 
Goethes, an den man ſich herandraͤngt, ohne ihm innerlich nahezukommen. Was 
man aus den Aufzeichnungen der Gräfinnen erfährt, iſt freilich nur ein Ausſchnitt 
aus dem Weimarer Leben, entſprechend dem geiſtigen Horizont von Hofdamen. 
Man darf tiefere Aufſchlüſſe weder über Karl Auguſts noch über Goethes Wirken 
nach 1815 erwarten. Aber die geſellſchaftliche Atmoſphäre, in der fie lebten, ſpuͤrt 
man kaum anderwärts ſo wie hier. Aus dieſem Treiben treten dann die beſon⸗ 
deren Schickſale der beiden Hofdamen hervor, die gut veranlagt, im Grunde beide 
verkümmern, namentlich Julie, die aus geſellſchaftlichen Rückſichten weder als 
Weib noch als Künſtlerin ſich voll entfaltet. 

Zu bedauern iſt, daß der Herausgeber die ganze Fülle des handſchriftlichen 
Materials wohl durchgearbeitet, aber nicht ſtreng geſichtet hat. Es koſtet einige 
Mühe, durch die Hunderte von Briefen hindurchzudringen und das Weſentliche 
herauszuſchälen, und der Leſer muß ſchon den guten Willen mitbringen, ſich durch 
Kleinkram nicht abſchrecken zu laſſen. Wenn er dieſen guten Willen und Kennt⸗ 
niſſe mitbringt, wird er aber auf ſeine Koſten kommen, kulturgeſchichtliche An⸗ 
regungen erhalten und auch die Lebensſchickſale der beiden Damen mit Teilnahme 
verfolgen. Namentlich Frauen werden ſich gern mit dem Buche beſchäftigen, das 
ihnen die haltloſe Schwiegertochter Goethes nahebringt. Morgenſtern 


Johann Chriſtian Brandes, Meine Lebensgeſchichte. München 1923, 

Georg Müller. 506 Seiten. 

Aus den Lebenserinnerungen des J. C. Brandes (1735 — 1799) gewinnt man 
einen Einblick in das deutſche Theaterleben von etwa 1755 bis 1790, alſo jener 
Zeit, in der ſich allmählich eine deutſche Bühnenkunſt entwickelte. Brandes war 
Schauſpieler, Theaterdirektor und namentlich Theaterdichter, Verfaſſer z. B. jenes 
vielgeſpielten Melodrams Ariadne, das man neuerdings wieder ausgegraben hat. 
Er hatte Beziehungen zu Ekhof und dem großen Schröder, zu Leſſing und ſeinem 
Kreis, auch zu Wieland, nicht aber zum Goethe⸗Schillerkreis; damit ſind die Grenzen 
ſeines Wirkens angegeben. Der rührige Mann wurde erſt am Ende ſeines Lebens, 
als er die Bühne verlaſſen hatte, ſeßhaft. In den Jahren ſeiner Schaffenskraft, 
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zog er von Ort zu Ort, wichtige Stationen ſind Mannheim, München, Hamburg, 
Leipzig, Dresden, Gotha, Weimar, Berlin, Breslau, Danzig, Riga, Mitau. Übers 
all wußte er ſich durchzuſetzen; er war kein großer, aber ein verwendbarer Schau⸗ 
ſpieler, der ſich bei den Direktoren und Kollegen Achtung erwarb, und weiterhin 
ein Theaterſchriftſteller, der den Bühnen ſeiner Zeit lieferte, was ſie brauchten, 
obendrein der Mann einer fehr geſchaͤtzten Schauspielerin. Ein folder Menſch, 
der das ganze Theatergeſchäft überſchaute, gibt natürlich in feinen Lebenserinne⸗ 
rungen wertvolle Beiträge zur Theatergeſchichte. Man erfährt von ihm allerlei 
über Schauſpieler ſeiner Zelt, vor allem aber, wie es am Theater zuging, wie die 
Schauſpieler geſtellt waren, welches die Grundlagen ihrer Exiſtenz waren, wie die 
Hofgeſellſchaft, der Adel, das Bürgertum, ſich zum Theater verhielten, es unter⸗ 
ſtützten, ausnützten und vergewaltigten. Auch für die Leipziger und Dresdner 
Theatergeſchichte fallt dabei Wichtiges ab. 

Die Perſon des Erzaͤhlers hat an ſich nichts Beſonderes, und der Erzähler 
drängt ſich auch nicht als Beſonderheit auf. Brandes iſt kein problematiſcher 
Charakter. Aber auch dieſer ehrpuſſelige, biedere Mann hat eine Zeit gehabt, in 
der er gefährdet war. Er iſt in ſeiner Jugend, als er ſich als Kaufmannslehrling 
verſuchte, in Abenteuer hinelngetappt und hat ſich dann erſt als Schauſpieler in 
der Geſellſchaft zurechtgefunden. Die Geſchichte dieſer Jugend, die verwahrloſte 
Erziehung und Unbeſonnenheit gefährden, vermag dem Buche auch Leſer zuzu⸗ 
führen, die ſich um Theater und Theatergeſchichte wenig kümmern, ſie iſt aben⸗ 
teuerlich genug, aber auch ergreifend und dabei mit dem Ton ſchlichter Wahr⸗ 
haftigkeit vorgetragen. 

Die Oarſtellung feiner Theaterlaufbahn iſt Brandes etwas breit geraten; fie 
kann alſo den, der nicht ſtarke theatergeſchichtliche Intereſſen hat, ſtreckenweiſe er⸗ 
müden. In der Ausleihe namentlich als willkommene Ergänzung zu Chriſts, 
Genaſts und Anſchütz“ Memoiren zu verwenden. Morgenſtern 


Abgelehnt ; 


Briefe der Brüder Grimm. Geſammelt von Hans Gürtler. Jena 1923, 
Frommanſche Buchhoͤlg. (Walter Biedermann). 


Die Brüder Grimm ſind Briefſchreiber von beſonderen Qualitäten. Sie haben 
ſich ſtets die innere Ruhe bewahrt, die fie befähigt, auch dem Geſchaftsbrief einen 
beſonderen Ton zu geben. Namentlich Jakob Grimm glücken in ſeinen Briefen 
oft Deutungen, die wie Anſätze zu Gedichten in Proſa wirken. Es müßte daher 
wohl möglich ſein, eine Auswahl von Briefen der Brüder zuſammenzuſtellen und 
zu redigieren, die weitere Kreiſe erwärmen könnte. 

Aus der Görtlerſchen Sammlung wird aber in eine ſolche Auswahl verhältnis⸗ 
mäßig wenig kommen. Gürtler ſtellt zuſammen, was an bisher ungedruckten 
Briefen der Brüder noch aufzutreiben iſt, gibt alſo Ergänzungen zu früheren 
Sammlungen — Ergänzungen, wie man ſie wohl am beſten in gelehrten Zeit⸗ 
ſchriften veröffentlichen würde, bis eine Geſamtausgabe möglich wird. 


= 
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Mehrere von den Briefen dieſer Sammlung haben den ſtarken Grimm⸗Ton. 
Die Hauptmaſſe kommt aber doch nur für Leute in Betracht, die an der Geſchichte 
und der Entwicklung der deutſchen Altertums⸗, Sprach⸗ und Literaturwiſſenſchaft 
beſonderen Anteil nehmen. Man kann das Buch alſo als Vorarbeit zu einer 
ſpäter zu veranſtaltenden Auswahl von Grimm⸗Briefen für das deutſche Volk 
willkommen heißen — aber in die Volksbücherei wird man es nicht aufnehmen. 

Morgenſtern 


Dr. Carl Friedrich Gahroͤt, Geſchichte feines Lebens, feiner Meinungen 
und Schickſale. Herausgegeben von Felix Haſſelberg. Berlin 1922, 
Domverlag. 


Die Lebenserinnerungen des „Schreckenskinds der deutſchen Aufklärung“, des 
C. F. Bahrdt (1741 1792), den Goethe verhöhnt hat, find nicht nur kultur⸗ 
geſchichtlich wichtig, da fie in den Univerſitäts⸗ und Erziehungsbetrieb der Zeit 
hineinleuchten, ſondern auch ſtadtgeſchichtlich intereſſant. Bahrdt verlebt feine 
Jugend in Leipzig, beginnt hier feine Laufbahn als Univerſitätsdozent, unterhält 
auch ſpäter noch Beziehungen zu unſerer Stadt. Aber dieſer aufkläreriſche Theo⸗ 
loge hat eine hervorſtechende Eigenſchaft: ſkrupelloſe Unwahrhaftigkeit, und fo muß 
denn alles, was er über fein Leben berichtet und über die Verhältniffe in den 
verſchiedenen Städten, die er mit ſeiner Gegenwart beehrt, genau nachgeprüft 
werden; es darf nichts, aber auch gar nichts, unbeſehn hingenommen, feder Satz 
muß mit Kritik geleſen werden. In die Hände der Bücherhallenleſer gehört das 
Buch alſo nicht; es gehört in die Stadt⸗ und Univerſttäts bibliothek, und in dieſe 
auch nicht in dieſer gekürzten, ſondern in der Originalausgabe. Es iſt unver⸗ 
ſtändlich, daß der Domverlag dieſes alte denunziatoriſche und beſchönigende 
Skandalbuch in einer für breitere Kreiſe berechneten Ausgabe herausgebracht hat. 

Morgenſtern 


Aus gärender Zeit. Tagebuchblätter des Heidelberger Profeſſors Karl 
Philipp Kayſer aus den Jahren 1793 bis 1827. Herausgegeben von 
Franz Schneider. Karlsruhe 1923, C. F. Müller. 


Kayſer, geboren 1773 zu Ensheim bei Alzey, 1793 Erzieher bei Goethes 
Schwager Schloſſer, ſeit 1794 in Heidelberg als Lehrer am reformierten Gym⸗ 
naſium, deſſen Direktor er 1820 wurde, Dozent und Bibliothekar an der Uni⸗ 
verfität, geſtorben 1827, hat eine uns heute wieder beſonders intereſſierende Ent⸗ 
wicklung durchgemacht. Von den Ideen der franzöſiſchen Revolution ergriffen, 
wurde er Franzoſenfreund, wandelte ſich aber, als die franzöſiſche Geiſtesoffenſide 
die politiſche und militäriſche nach ſich zög, und wurde deutſcher Patriot. Er war 
aber nur ein braver Durchſchnitts menſch und ſchriftſtelleriſch dürftig begabt. Seine 
Tagebücher, ſoweit ſie hier mitgeteilt werden, tragen Notiz⸗ und Referatcharakter, 
auch wenn fein Herz höher ſchlägt, z. B. wenn er von feinem Zuſammenſein mit 
Tieck erzählt, der ihn öfter beſucht hat. Das Buch hat nur inſofern ein gewiſſes 
Intereſſe, als es zeit⸗ und literaturgeſchichtlichen Rohſtoff enthält. 

Morgenſtern 
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Zebenspraxis 
(Lebenskunde; Haus⸗ und Gartenwirtſchaft; Körperpflege) 


Angenommen 


Anton Heinen, Lebensführung. Eine Anleitung zur Selbſterziehung 
für die weibliche Jugend. München⸗Gladbach 1921, Volksvereinsverlag. 
192 Seiten. 


Bis vor kurzem hatten wir Mangel an Büchern, die ſich mit Fragen der Lebens⸗ 
führung, unter beſonderer Beachtung der Bedürfniſſe junger Mädchen, beſchäftigen. 
Nun erfahren wir zu den kürzlich angeſchafften Büchern der Marie Cauer (Lebens⸗ 
führung) und der Anna Schaeder (Goldene Faͤden) eine neue Bereicherung durch 
die Bücher von A. Heinen. Der Verfaſſer trifft in „Lebensführung“ ſehr glücklich 
den Ton, der junge Mädchen anſpricht, die 14 — 16 jährigen beſonders. Seine 
ſtark vom Geiſte lebendigen Chriſtentums erfüllten Forderungen ſind zugleich ſo 
allgemein menſchlicher Art, daß das Buch welt über die chriſtlich⸗einfachbürger⸗ 
lichen Kreiſe hinaus wirken kann, für die es vorzugsweiſe beſtimmt ſcheint. 

Das Buch iſt aber nicht nur für die Hand der Jugend ſelbſt beſtimmt. Die ur⸗ 
ſprüngliche Faſſung hatte den Titel: „Aus dem Glauben leben“ und ſollte Seel⸗ 
ſorgern als Grundlage für Unterredungen mit jungen Mädchen dienen. Die Ab⸗ 
ſchnitte, die auf das kirchlich⸗religiöſe Leben Bezug haben, find in der neuen Auflage 
fortgeblieben, um das Buch auch für die Bedürfniſſe kirchlich nicht bevollmaͤchtig⸗ 
ter Erzieher geeigneter zu machen. Der Verfaſſer denkt im beſonderen an Fabrik⸗ 
pflegerinnen; auch Müttern und Lehrerinnen kann das Buch eine erfreuliche Er⸗ 
ziehungsbeihilfe werden. Bedauerlich iſt die ſchlechte aͤußere Ausſtattung des guten 
Buches: Druck und Papier find erbärmlich. Geppert 


Charles Baudouin, Suggeſtion und Autoſuggeſtion. Pfychologiſch⸗ 
pädagogiſche Unterſuchung auf Grund der Erfolge der neuen Schule 
von Nancy. Aut. Überſ. a. d. Franzöſiſchen von Paul Almann. 3. Aufl. 
Oresden 1923, Sibyllenverlag. 324 Seiten. 


Während bisher die methodiſche Anwendung der Suggeſtion in erſter Linie 
eine rein meditziniſche Angelegenheit war und während man dabei vorwiegend die 
hypnotiſche Fremdſuggeſtion anwandte, wird von der „neuen Nancyer Schule“, 
welcher der an der Univerſität Genf wirkende Verfaſſer angehört, die hohe Leiſtungs⸗ 
fahigkeit der wachen Autoſuggeſtion betont und vor allem verſucht, dieſelbe über 
den Bereich krankhafter Störungen hinaus lebenstechniſch auszuwerten. 

Eine gewiſſe Verwandtſchaft haben dieſe Beſtrebungen mit den Lehren der 
Amerikaner Trine, Marden u. a., doch fehlt die ungeiſtige Verquickung einer rein 
lebenstechniſchen Angelegenheit mit religiöfen und weltanſchaulichen Verkündi⸗ 
gungen, welche das Leſen dieſer amerikaniſchen Schriftſteller vielfach fo unerqulck⸗ 
lich macht. 

So gibt Baudouin in klarer und ſachlicher Darſtellung einen Einblick in die 
allgemeine Lehre von der Suggeſtion, um dann beſonders ausführlich die Wirk⸗ 
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ſamkeit der Autoſuggeſtion zu beſprechen und Anleitungen zu ihrer methodiſchen 
Lenkung zu geben. Die Frage, ob der Verfaſſer nicht doch in manchem die Leiſtungs⸗ 
fähigkeit der Einbildungskraft etwas überſchätzt, iſt für uns weniger wichtig. 
Verſtanden werden kann das Buch von jedem einigermaßen formal gebildeten 
Menſchen. Es kann alſo ohne Bedenken erwachſenen Leſern empfohlen werden. 
Vor allem werden auch erzieherifch tätige Menſchen aus ihm manche wertvolle 
Anregung entnehmen. Wilke 


R. O. Erdmann, Die Technik des Debattierens und die Kunſt, Recht 
zu behalten. München o. J. [1923], G. O. W. Callwey. 35 Seiten. 
(191, Flugſchrift des Dürerbundes.) 

Eine leichtverſtändlich und unterhaltſam zu leſende Plauderei über Dinge, auf 
die kritiſch zu achten gerade heute für viele Menſchen recht nützlich ſein dürfte. 
Wilke 


* 


heinrich Saedler, Das Heim und fein Schmuck. 2. ſtark verb. u. verm. 
Aufl. München⸗Gladbach 1922, Volksvereinsverlag. 107 Seiten. 


Wer die geſchmackbildenden Bücher von Lichtwark, Schultze⸗Naumburg Nau⸗ 
mann u. a. kennt, wird in dieſem Ratgeber zu zweckmäßiger und ſchöner Wohnungs⸗ 
geſtaltung nichts Neues finden. Trotzdem halte ich ſeine Anſchaffung für nützlich, 
auch für Büchereien, die jene Bücher beſitzen; denn was dort in größerer Breite 
und auf mehrere Bände verteilt, zu finden iſt, das faßt H. Saedler auf ſehr knappem 
Raum zuſammen. Das Weſentliche über Hausbau, Inneneinrichtung, Raumge⸗ 
ſtaltung, Tür⸗ und Fenſteranlagen, Hausrat, Schmuck wird in ganz volkstümlicher 
Weiſe unter Berückſichtigung einfacher Verhältniffe geſagt. Das Buch kann in 
Fällen, wo ein zweites (belehrendes) Buch verlangt wird, auch als Vorſchlags⸗ 
buch für Frauen und beſonders für junge Mädchen ſicher mit gutem Erfolg ver⸗ 
wendet werden. Der Kunſtreferent, Herr Dr. Balzer hatte das Buch bereits auf 
feiner Lifte ſtehen; auch er empfiehlt es aufs wärmſte. Geppert 


Charlotte Rühl von Kalckſtein, Die gutgeſchulte Hausangeſtellte. 
Berlin o. J., W. Mecklenburg. 125 Seiten. 


Das Buch will ein kleiner Ratgeber für die Hausangeſtellte ſein und zugleich 
den Hausfrauen in der Schulung ihrer Hausangeſtellten zur Hand gehen. Es bringt 
nach wenigen allgemeinen Worten über den Beruf und über Stellengeſuche brauch⸗ 
bare Abſchnitte über gute Umgangsformen im täglichen Leben, über den Haushalt 
mit Kindern, den Empfang von Beſuchern und die Bewirtung von Gäſten; da⸗ 
gegen iſt nichts über gröbere Arbeiten: über Waſchen, Reinemachen, über die Ar⸗ 
beiten der Köchin, über Kinderpflege oder über Näharbeiten geſagt. Es wird alſo 
hauptſächlich das äußerliche Verhalten im Pflichtenkreis gehobener Hausangeſtellter 
und des Stubenmädchens behandelt, doch kann das Buch jedem einfachen Mädchen 
als Hilfe zum beruflichen Fortkommen empfohlen werden. Die Verfaſſerin geht 
durchaus auf neuzeitliche Verhältniſſe ein. Die Darſtellung iſt ganz einfach und 
von angenehmer Sachlichkeit. 
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(Bis wir dle Möglichkeit einer wirkſameren Herausſtellung haben, wird das Buch, 
auf unbeſtimmte Wünſche nach einem belehrenden Buche, einem Teil der Fort⸗ 
bildungsſchülerinnen vorgelegt werden können; auch jungen Haustöchtern, die ja 
heut ſo oft alleinige Hilfe ihrer Mütter ſind. Nur wird man ſowohl bei der Ausleihe 
wie bei der Aufführung im Katalog ein geſchicktes Vermittlungs wort ſuchen müſſen. 
Es könnten ſonſt Leſerinnen, für die es in unſerem Leſerkreis beſonders mit in Frage 
kommt, z. B. Kindergaͤrtnerinnen [weniger allerdings für ihre Stellung zum Kind als 
zum Haus], auch Stützen, an dem Buch vorbeigehen, ſelbſt wenn fie ähnliches ſuchen. 
Anbieten kann man, ſolange kein beſtimmt geäußerter Wunſch vorliegt, ein derar⸗ 
tiges, hauptſächlich mit Formfragen ſich befhäftigendes Buch nicht leicht.) Geppert 


Die Wärmewirtſchaſt des Hausbrandes im Unterricht unſerer 
Schulen. Ein Leitfaden für Schule und Haus. Im Auftrag des Reichs⸗ 
kohlenrates bearb. von J. Riedl. Herausgegeben von der bayriſchen 
Landeskohlenſtelle München. München, 1922, J. A. Mohr. 100 Seiten. 
Das Buch wendet ſich zwar vorzugsweiſe an die Lehrerſchaft, die mehr als bisher 

den phyſikaliſchen Unterricht zur volkswirtſchaftlichen Aufklärung im heiztechniſchen 

Sinne benutzen ſoll, aber auch Baumeiſter, die dem ſo wichtig gewordenen Gebiete 

erhöhte Aufmerkſamkeit ſchulden, und Hausfrauen finden manches Beherzigens⸗ 

werte darin. Das Buch lehrt Fehler in alten Anlagen auszugleichen und vorhandene 

Vorzüge nicht durch falſche Behandlung zunichte machen. 

Sämtliche Heizarten, bis zur Wärmeausnutzung in der Kochkiſte, werden in Ver⸗ 
bindung mit allgemein volkswirtſchaftlicher Belehrung, im Lehrbuchſtil beſprochen. 
Vorzügliche Zeichnungen veranſchaulichen falſche und richtige Heizanlagen und 
Behandlungsarten. Die in den Bücherhallen zum Thema vorhandenen Aufſätze, 
die in verſchiedenen Büchern verſtreut ſind, erfahren durch dieſe zuſammenfaſſende 
neuzeitliche Schrift einen erfreulichen Zuwachs. Geppert 


Adolf Reitz, Nahrungsmittel und Fälſcherkünſte. Ein Büchlein zur 
Unterſuchung unſerer wichtigſten Nahrungs; und Genußmittel. Mit 
Anh.: Unterſuchung von Kleiderſtoffen. Mit zahlreichen Abbildungen. 
4. Aufl. Stuttgart 1922, Franckhſche Verlagsholg. 87 Seiten. 

Das Büchlein ſoll weder ein Leitfaden für den Nahrungsmittelchemiker ſein, 
noch den, der es durchgeleſen hat, dazu befähigen, alle Fälſcherkünſte aufzudecken. 
Denn für den chemiſch⸗analytiſch nicht geübten Laien reichen die kurzen Beſchreibun⸗ 
gen zur Ausführung der Verſuche wohl meiſt nicht aus und eine einwandfreie 
Beurteilung von Nahrungs⸗ und Genußmitteln nach lückenhaften Befunden eines 
Nichtfachmanns iſt überhaupt unmöglich. Die kleine Schrift hat vielmehr, wie der 
Verfaſſer auch betont, ihren Zweck erfüllt, wenn ſie den Leſer lehrt, auf was es bei 
einem Nahrungsmittel ankommt und darüber hinaus dem Naturfreunde eine 
kleine Anweiſung gibt, feine Beobachtungen auch auf ein Gebiet zu lenken, das den 
meiſten im allgemeinen etwas fern liegt. 

Die Darftellung iſt zuverläſſig, flüſſig und gewandt. Die Beſchreibung der Ver; 
ſuche außerordentlich klar, ſie läßt überall den Praktiker erkennen, der offenbar auf 
dem behandelten Gebiet reiche Erfahrung beſitzt. Walther 
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Schneider⸗KNeiöòhart, Geſchichte der deutſchen Frauenkleidung nebſt 
Material; und Stoffkunde für Schneiderinnen⸗Fachklaſſen. Mit Trach⸗ 
te nbildern nach hiſtoriſchen Unterlagen gezeichnet von E. V. Gallwitz. 
Leipzig 1922, Julius Klinkhardt. 45 Seiten. 

Das Heftchen gehört der Bücherei für Mädchen⸗Fortbildungs⸗ und Fachſchulen 
an, die von Leipziger Lehrerinnen und Schulmännern herausgegeben wird. Es 
wird bei uns in Leipzig einem großen Teil der jüngeren, fachlich intereſſierten weib⸗ 
weiblichen Leſerſchaft bereits von der Schule her bekannt ſein. Der kleine Grundriß 
kann aber auch ſonſt in Frauenkreiſen nützlich werden, er kann anregen zu einer 
tieferen Beſchäftigung mit Fragen der Zweckmäßigkeit und Schönheit und gibt in 
feiner Materialien; und Stoffkunde Grundlagen zu einer Warenkenntnis, die fehr 
vielen Frauen mangelt, oder deren Tragweite nicht genug gewürdigt wird. Man 
ſollte das Heftchen im Katalog im Zuſammenhang bringen mit dem Buch: Krais: 
Echte Farben für echte Stoffe. Dort wird der Gedanke weiter ausgeſponnen: ge⸗ 
naue Warenkenntnis des kaufenden Publikums kann wichtig für die geſamte Pro⸗ 
duktion werden zum Vorteile des Verbrauchers wie der Geſamtheit. Die Be⸗ 
ziehungen zu Boehn: Modeſpiegel und Stern: Mode und Kultur werden ſich leicht 
von ſelbſt ergeben. Die dem Heftchen beigefügten Zeichnungen laſſen ſolche Er⸗ 
gänzungen wünſchens wert erſcheinen, denn es ſind ihrer nicht allzu viele, außerdem 
ermangeln ſie des feineren Reizes; das Weſentliche der Trachten im Umriß geben 
ſie aber gut wieder. Geppert 


Gertrud Sehrendfen, Maſchinenähen. Ein Leitfaden für den Unter⸗ 
richt an Nadelarbeitsſeminaren, Berufs⸗, Gewerbe; und Haushaltungs⸗ 
ſchulen. Berlin 1922, J. Springer. 84 Seiten. 

Das Buch behandelt den Bau der Nähmaſchine, die verſchiedenen Syſteme, die 
Behandlung der Maſchinen, die Störungen in ihrem Betriebe und die Technik des 
Maſchinenähens in allen Einzelheiten. Es bietet alſo mehr, als die jeder Maſchine 
beigegebene Gebrauchsanweiſung und ermöglicht denen, die gezwungen ſind, mit 
den verſchiedenſten Maſchinen zu arbeiten, ein größeres Verſtändnis für deren 
Bauart. Im erſten Teil ſind dem Text anſchauliche Abbildungen beigefügt, die im 
zweiten „Nähtechnik“ leider fehlen. Obgleich dies der Verſtändlichkeit dieſes Teiles 
einigermaßen abträglich iſt, ändert es doch wenig an dem Geſamtwerte des be⸗ 
grüßenswerten Buches, das ſowohl Anfängerinnen wie im Verkehr mit der Näh⸗ 
maſchine Geübte intereſſieren wird. Hofmann⸗Boſſe 


Lina Bender, Praktiſche Anleitung zur Hausſchneiderei. Neubearb. von 

A. Wittgenſtein. (Vobach: Prakt. Hausſchneiderei). 

Das Heft behandelt das von der Mode faſt ganz unabhängige Grundſätzliche 
der Schneiderei: Maßnehmen, Verändern käuflicher Schnitte, Nähtechnik, Bügeln; 
dann die Herſtellung der verſchiedenen immer wieder auftretenden Kleidtypen: 
z. B. Rock, Bluſe, Knabenkittel, Matroſenkleid, Morgenrock, Balltaille, Kinder⸗ 
kleid; außerdem die Anfertigung von Hausſchuhen und das Pelznähen. Sehr klare 
Abbildungen verdeutlichen die Einzelheiten der Technik. Geppert 


* 
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Handwerk im Garten und Hof. Mit vielen Abbildungen. Leipzig, 
Hachmeiſter & Thal. Zuſammen 446 Seiten. (Lehrmeiſter⸗Bücherei.) 
Eine Zuſammenſtellung mehrerer ſelbſtändiger Teile: Heimarbeiten für den 

Garten, Betonarbeiten für Hof und Garten, der Kaninchenſtall, Mein kleines Ge⸗ 

wächshaus, Gartenbrunnen, Die Gartenlaube, Gartenhäuſer, Allerlei Zäune, 

Wegebau im Garten und Hof. 

Die leichtverſtändlichen Beſchreibungen werden durch zahlreiche Abbildungen 
wirkſam unterſtützt und find infolge ihrer Reichhaltigkeit für jeden Baſtler und 
Selbſthandwerker eine Fundgrube für häusliche Beſchäftigung. Zu beanſtanden 
wäre vielleicht die etwas weitgehende Betonverwendung. Die empfohlenen Niſt⸗ 
kiſten ſind falſch. Walther 


* 


Zuife Neyber und Elfe Wirminghaus, Bleibe jung. Tägliche Körper: 
übungen für die Frau. Mit 35 Abbildungen und 1 Tabelle. Karls⸗ 
ruhe i. B. 1921, G. Braunſche Hofbuchdruckerei u. Verlag. 64 Seiten. 
Bei der Bedeutung, die der körperlichen Ertüchtigung der Frau für Volks⸗ 

geſundheit und Raſſenhebung zukommt, und angeſichts des immer reger werdenden 

Intereſſes für dieſen Gegenſtand iſt ein neues gutes Buch zur Körperkultur freudig 

zu begrüßen. Das vorliegende erſcheint mir recht brauchbar und wohl geeignet, 

an Stelle des Müllerſchen „Syſtem für Frauen“ zu treten, dem man ja wohl den 

Vorwurf macht, daß es dem Bau des Frauenkörpers nicht genug Rechnung 

trägt. Die täglichen Übungen find überſichtlich zuſammengeſtellt und mit Zeichs 

nungen verdeutlicht. Die Winke für beſondere Übungen bei Körperfehlern und 

Funktionsſtörungen werden vielfach willkommen ſein. Geppert 


GSeſchichte und Zeitgeſchichte 
Angenommen 


Guglielmo Ferrero, Der Untergang der Ziviliſation des Altertums. 
Oeutſch von Ernſt Kapff. Mit 9 Tafeln. Stuttgart 1922, Jul. Hoff⸗ 
mann. 203 Seiten. 


Ferrero bietet eine glückliche Verbindung von konkreter Geſchichtserzählung und 
abſtrahierender Reflexion. Der Untergang der antiken Ziviliſation bleibt dem 
Leſer nicht Begriff, ſondern vollzieht ſich vor ſeinem Geiſte in einer zuſammen⸗ 
hängenden Reihe beſtimmter Ereigniſſe, die den Zeitraum von den Severern bis 
auf Konſtantin d. Gr. erfüllen. Der Zuſammenbruch des ariſtokratiſchen, im 
Römiſchen Senat verkörperten Autoritätsprinzips, und damit die völlige Unter⸗ 
grabung der geſetzlichen Grundlagen des. Staates, die Verſuche gewaltiger Kaiſer 
ein neues Fundament ſozialer Autorität zu legen, endlich die Errichtung der un⸗ 
umſchränkten erblichen Monarchie in Verbindung mit der chriſtlichen Kirche: das iſt 
der Inhalt dieſer Schredensära von Kriegen und Revolutionen mit feinen kata⸗ 
ſtrophalen Folgen für die materielle und geiſtige Kultur. 
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Die Einſicht, zu der der Verfaſſer den Leſer führen will, wird in dem Satz zuſam⸗ 
mengefaßt: „Das Autoritätsprinzip bildet den Schlußſtein im Gewölbe bei jeder 
Ziviliſation“. Von dieſem Standpunkt zieht das Schlußkapitel die Parallele zur 
Gegenwart: nach der Vorarbeit, welche Unglauben, Aufklärung und Revolution 
geleiſtet haben, droht auch dem heutigen Europa als entſetzlichſte und doch kaum 
geſehene Folge des Weltkriegs die völlige Vernichtung der autoritativen Prinzipien, 
auf denen ſeine politiſche Ordnung und damit ſeine Ziviliſation beruht. 

N Bultmann 


Snorris Königsbuch (Heimskringla). Übertragen von Felix Niedner. 
Jena 1922, 1923, Eugen Diederichs. Drei Bände. 328, 412, 394 
Seiten. (Thule. Altnordiſche Dichtung und Proſa. Zweite Reihe, 
Band 14, 15, 16), 


Dieſe drei Bände find neben der Eddaüberſetzung die wichtigſten der Sammlung 
Thule. Der Isländer Snorri Sturluſon (T 1241) ſchreibt die Geſchichte Norwegens 
bis zum Jahre 1177. Er iſt für feine Zeit Geſchichtsſchreiber großen Stils, arbeitet 
mit erſtaunlich reifer Kritik, gibt Königsbiographien der Form nach, zugleich aber 
zuſammenhängende politiſche Geſchichte, und alles in klarer volkstümlicher Dar⸗ 
ſtellung, alfo ein wiſſenſchaftliches Volksbuch. Kein andrer germaniſcher Stamm hat 
im dreizehnten Jahrhundert einen im Volke wurzelnden und wiſſenſchaftlich der 
Zeit vorauseilenden Geſchichtsſchreiber wie Snorri. Die wichtigſten Bände ſind die 
beiden erſten, und zwar im erſten Bande die Geſchichte des Olaf Tryggvisſohn, und 
die Geſchichte Olafs des Heiligen, die den ganzen zweiten Band füllt. Die Ge⸗ 
ſtalten beider Könige leben, wie ſie hier in lebendiger Fülle geſchildert ſind, bis 
auf den heutigen Tag fort. Wer ſich über Snorri näher unterrichten will, leſe das 
14. Kapitel des Einleitungsbands der Sammlung Thule. Morgenſtern 


Die Germanen in der Völkerwanderung. Nach zeitgenöſſiſchen 
Quellen von Johannes Bühler. Mit 16 Bildtafeln und einer Karte. 
Leipzig 1922, Inſelverlag. 453 Seiten. (Memoiren und Chroniken.) 


Kloſterleben im deutſchen Mittelalter. Nach zeitgenöſſiſchen Auf⸗ 
zeichnungen. Herausgegeben von Johannes Bühler. Mit 16 Bildtafeln. 
Leipzig 1921, Inſelverlag. 528 Seiten. (Memoiren und Chroniken.) 


In beiden Bänden iſt alles geleiſtet worden, was dem Laien die Lektüre ge⸗ 
ſchichtlicher Quellen erleichtern kann. Die Auswahl führt ihn ohne Umwege zu 
dem Charakteriſtiſchſten und Intereſſanteſten. Die Überſetzung iſt fließend und 
läßt doch viel von der Eigentümlichkeit der Originale erhalten bleiben. Einleitungen 
und Anmerkungen machen ſich nicht breit, ſondern treten ganz in den Dienſt der 
Texte, bringen keine Gelehrſamkeit, laſſen aber nicht im Stich. Bilder urkundlichen 
Werts ſetzen den Benutzer in den erſten Konnex mit dem Gegenſtand, beleben die 
Eindrücke der Lektüre. 

Dennoch bleiben den meiſten Leſern ſolche Bücher langweilig. Die alten Schrift⸗ 
ſteller kommen dem modernen Menſchen nicht entgegen, rechnen nicht mit ſeinen 
Anſchauungen, feinem Geſchmack und feinen Vorurteilen. Sie zu genießen ift 
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Hingabe nötig, ja Eelbftentäußerung, Einſtellung auf ein ganz anderes, Fremd⸗ 
artiges. Deshalb ſind ſie auch die beſte Schule zum wahren Leſen überhaupt. 

Iſt die hiſtoriſche Quelle nicht wie die moderne Darſtellung auf den heutigen 
Leſer zugeſchnitten, fo ſucht fie ihn auch nicht zu gängeln und zu bevormunden. 
Unmittelbar tritt vor ihn die Vergangenheit, er muß, aber er darf auch mit eigenen 
Augen ſehen. Wie gleichgültig, ja unverſtändlich find doch die Geſichtspunkte des 
wiſſenſchaftlichen Forſchers fo vielfach dem, den ein innerer Lebensdrang treibt, 
ſich in die Vergangenheit zu verſenken, der nicht ſeinen Verſtand an ihr üben, 
ſondern ſeine Seele von ihren Schätzen nähren will! Überreich bieten die Quellen 
dieſe Schätze dar, jeder kann aufnehmen, wofür er empfänglich, jeder ſammeln, 
was ihm merkwürdig iſt. 

Die Quellenſammlung zur Völkerwanderung beginnt mit der vollſtändig wieder⸗ 
gegebenen Germania des Tacitus, zu den Kämpfen um Rhein und Donau läßt 
ſie vor allem Cäſar und den kräftigen, ſoldatiſchen Ammian zu Worte kommen. 
Eugippius ſchildert die prophetiſche und wundertätige, doch ſchlichte Geſtalt des 
heiligen Severin mitten in der Verwüſtung der Donaulande im fünften Jahr⸗ 
hundert: noch heute, oder gerade heute erbaulich zu leſen. Prokops Erzählung 
der Goten⸗ und Vandalenkriege feſſelt durch das Gewaltige ihres Stoffs wie 
durch glänzenden Vortrag. In dem Goten Jordanis und dem gelehrten Langobarden 
Paulus Diaconus hören wir die älte ſten Schriftſteller germaniſchen Stammes. — 
Der Band könnte ein Grundbuch unſerer Jugend werden, ſoweit ſie irgendwie von 
völkiſchen Ideen bewegt iſt und in der germaniſchen Epoche die Heldenzeit des 
eigenen Volkes ehrt. Doch kann er auch denen angeboten werden, die ohne ſolche 
ſubjektive Beziehung zum Stoffe gern von großen Taten und dramatiſch bewegten 
Schickſalen leſen. 

Überwiegt in ihm die Form der Erzählung durchaus, fo bringt das „Kloſter⸗ 
leben“ Stücke verſchiedener literariſcher Art und ſtellt dadurch als Ganzes noch 
etwas höhere Anforderungen an den Leſer. Neben Chroniken, Lebensbeſchreibungen 
und Anekdoten, die oft recht unterhaltſam und amäfant find, ſtehen Ordensregeln, 
Briefe und moraliſche Betrachtungen. Die ſtillen Freunde des Mittelalters, auch 
Verehrer unſerer romantiſchen Dichtung werden dies Buch lieb gewinnen, von 
dem Intereſſe an der älteren deutſchen Kunſt oder von dem an der Religions⸗ 
und Kirchengeſchichte aus werden andere den Zugang finden. Endlich übt das 
Kloſter als eine eigenartige Le bens⸗ und Gemeinſchaftsform auf viele, nicht zuletzt 
wohl auf Frauen eine ſtarke Anziehungskraft aus. Wer freilich ein ſentimentales 
Idealbild ſucht, wird fi ebe nſo enttäuſcht ſehen, wie der, der etwas dem „ Pfaffen⸗ 
ſpiegel“ ähnliches erwartet. Bultmann 


Jacob Burckhardt, Die Kultur der Renaiſſance in Italien. Ein Ver⸗ 
ſuch. Dreizehnte Aufl. Neudruck der Urausgabe. Durchgeſehen von 
Walter Goetz. Stuttgart 1922, Kröner. XX und 446 Seiten. 

Es iſt das unvermeidliche Schickſal wiſſenſchaftlicher Werke, vom Fortſchritt der 
Forſchung überholt zu werden. Unſterblich können ſie nur ſein, wenn ſie mehr ent⸗ 
halten als Wiſſenſchaft: Geiſt. Dem Meiſterwerk Burckhardts war das Schickſal 
beſchieden, durch den Herausgeber Ludwig Geiger von der dritten bis zur zwölften 
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Auflage durch immer zahlreichere Tertveränderungen und immer wucherndere 
Exkurſe auf der Höhe der Forſchung gehalten zu werden — und dabei gar noch die 
zweifelhafte Höhe neuzeitlichen Stilgefühls nach den Rezepten Wuſtmanns zu er⸗ 
reichen. Der Leib des Werkes war dabei gediehen (von 464 auf 706 Seiten), fein 
Unſterbliches aber, der Geiſt, hatte ſchweren Schaden gelitten. Die Volksbücherei 
muß daher dankbar fein, daß die neue 13. Auflage nunmehr wieder zum Urtext 
zurückgekehrt iſt, wobei zum Nutzen des ſtudierenden Leſers bei Einzelheiten kurze 
Anmerkungen auf neuere Anſichten und Literatur hinweiſen. Jedem, der Burckhardt 
leſen will, muß fortan dieſe neue Ausgabe gegeben werden. Wer über Kultur⸗ 
zuſtände der Renaiſſance ein reicheres Material ſucht, dem wird daneben die Geiger; 
ſche Bearbeitung immer noch dienlich ſein. Bultmann 


Leopolò von Ranke, Die Vormacht Frankreichs in Europa. Richelieu, 
Mazarin und Ludwig XIV. Ausgewählte Kapitel aus: Franzöſtſche 
Geſchichte, vornehmlich im 16. und 17. Ih. Herausgegeben von Kurt 
Kunze. Mit 17 Bildniſſen auf 10 Tafeln. Leipzig 1923, Bibl. Inſti⸗ 
tut. 272 Seiten. 

Der Eigenart Rankeſcher Geſchichtſchreibung, in der Erſcheinung das ideelle 
Weſen zur Darſtellung zu bringen, bot die franzöſiſche Geſchichte des 17. Jahrhun⸗ 
derts einen beſonders fruchtbaren Gegenſtand. Wie dieſe Epoche in Richelieu, 
Mazarin und Ludwig XVI. klaſſiſche Vertreter für den Typus des Staatsmanns 
und des königlichen Menſchen — wenn man hier von einem Typus reden darf — 
hervorgebracht hat, fo hat fie in der Geſtaltung der inneren wie der äußeren Verhäͤlt⸗ 
niſſe des franzöſiſchen Staatsweſens etwas Exemplariſches durch die ſelten erreichte 
Konſequenz in der Durchführung eines politiſchen Prinzips. Für uns begründet 
die augenſcheinliche Parallele zu den gegenwärtigen Verhältniſſen Europas noch 
ein beſonderes Intereſſe an jener Zeit. Rankes Darftellung führt den Leſer nicht nur 
zu einer tieferen Einſicht in die traditionellen Tendenzen der franzöſiſchen Politik, 
ſondern vermag ihm auch in der Betrachtung der Reaktion der übrigen Mächte 
auf das Vordringen Frankreichs den ſchwer faßbaren Begriff des politiſchen Europa 
nahezubringen, der auch für die Gegenwart ſeine Bedeutung nicht verloren hat. 

Kunzes Auswahl beſtätigt die Erfahrung, daß ein großes Kunſtwerk auch als 
Torſo immer noch wirkſam iſt. Da nur Wenige die ſechs Bände der Franzöſiſchen 
Geſchichte Rankes leſen können, iſt die Anſchaffung zu empfehlen. Eine geſchloſſene 
Darſtellung der Epoche bietet ſie allerdings nicht mehr, und da die Einleitung 
und die verbindenden Bemerkungen des Herausgebers zu wenig Handreichung 
bieten, muß eine allgemeine Orientierung über die Ereigniſſe beim Leſer voraus⸗ 
geſetzt werden. Bultmann 


* 


wilhelm Büchting, Geſchichte der Stadt Eilenburg und ihrer umgebung. 
Ein Heimatbuch für Haus und Schule. Erſter Teil. Eilenburg 1923, 
C. W. Offenhauer. 334 Seiten. 
Die Geſchichte der Stadt Eilenburg und ihrer Umgebung geht, fo wie fie hie r 
auf ſtreng wiſſenſchaftlicher Grundlage geboten wird, die Leipziger Bevölkerung 
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mehr an, als im erſten Augenblick ſcheinen mag. Was der Geſchichtsſchreiber 
Eilenburgs über die vorgeſchichtliche, die Sorben, die Rückeroberungs⸗ und Kolo⸗ 
niſationszeit zu berichten hat, muß auch der Geſchichtsſchreiber Leipzigs darſtellen, 
in andrer Form, aber in denſelben Grundzügen. Und wer Ausflüge in die weitere 
Umgebung Leipzigs unternimmt und geſchichtlichen Spuren nachgeht, wird aus 
dieſer Eilenburger Geſchichte ſich manche Anregung und Aufklärung holen können. 
Wichtig ſcheint mir vor allem, daß in weiteſtem Umfange für Aufhellung der 
Vergangenheit herangezogen wird, was heute noch in der engeren und weiteren 
Umgebung Eilenburgs vorgefunden und erforſcht werden kann, daß man ſich ſo 
ein Bild von der Beſiedlung und der Lebens weiſe alter Zeit machen lernt und in den 
Stand geſetzt wird, auf Wanderungen Naturgenuß und geſchichtliches Sehn zu 
verbinden. Sehr ausführlich wird die Namens kunde behandelt, die ja im Kolonial⸗ 
gebiet beſonders in tereſſant iſt. 

Der erſte Band reicht bis zum Ausgang des Mittelalters, der zweite Band, der 
auch Bildmaterial bieten wird, fol bald folgen. Die Oarſtellung iſt einfach, ſtellt 
aber mit ihrer Stoffülle Anſprüche an den Leſer. Morgenſtern 


Fritz hartung, Das Großherzogtum Sachſen unter der Regierung Karl 
Auguſts 1775-1828. Weimar 1923, Hermann Böhlaus Nachf. 487 S. 


Das Buch hab ich mir zunächſt daraufhin angeſehn, ob es das Verſtändnis von 
Goethes Weimarer Leben fördert. Über die Beamtentätigkeit Goethes wird oft 
ſo geſprochen, als ob ſie faſt über menſchliche Kraft gegangen ſei, und man tut 
gern ſo, als ob es ſchon über menſchliche Kraft gehe, ſie bloß zu ſchildern. Dem⸗ 
gegenüber iſt es gut, dieſe Tätigkeit auf Grund des geſamten zugänglichen Materials 
m Zuſammenhang mit der Entwicklung des ganzen Landes dargeſtellt zu ſehn. 
Sie fügt ſich dann menſchlichen Maßen und bleibt im übrigen noch bedeutend 
genug; es genügt der Hinwels, daß Goethes Finanzreform zu einem weſentllchen 
Teil der Aufſchwung des Landes bis 1806 zu danken iſt. Anderſeits erweiſt auch 
die Geſamtdarſtellung, daß Goethe nicht durchweg dem Fortſchritt gedient hat; 
namentlich ſein Verhalten in Fragen der Preßfreiheit und Zenſur erſcheint rück⸗ 
ſchrittlich gegenüber dem des Herzogs. 

Wird ſo die amtliche Tätigkeit Goethes ins rechte Licht gerückt, ſo ergibt ſich 
anderſeits klarer als aus einer ſonſt mir bekannt gewordnen Darſtellung, unter 
welchen Verhältniſſen Goethe und ſeine Genoſſen in Weimar gelebt haben. Man 
erkennt die Grenzen, die dem beſten Wollen der Regierung in dem Kleinſtaat 
Weimar gezogen waren. Nicht bloß die Mittel des Staats ſind beſchränkt; es 
kommt hinzu, daß er ohnmächtig iſt in Fragen der Weltpolitik (franzöſiſche Revo⸗ 
lution, Napoleon) und in allgemeindeutſchen Fragen, in denen Preußen, Oſterreich, 
Bayern übermächtig ſind. Man erkennt daher auch deutlicher die Grenzen, die 
Goethes Wirken im Staate gezogen waren, und verſteht fein Reſignieren. 

Carl Auguſt ſelbſt kommt dabei verhältnismäßig gut weg. Er erſcheint wohl 
als Autokrat, aber als von Natur liberal geſinnt. Mag er in der großen Polltik 
gefährliche Neigungen haben und nicht immer, wie in militäriſchen Dingen, das 
Landesintereſſe genügend refpeftieren, er iſt doch im Bunde mit den Ideen, die 
das deutſche Leben reformieren. Er hat ſeine ſtarken perſönlichen Antipathien, 
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reſpektiert aber die Bedeutung der Dichter und Gelehrten, die er herangezogen hat, 
auch wenn ſie ihm zuwider werden. Es erſcheint nicht als Herrſcherlaune und Zufall, 
daß Weimar ſeine klaſſiſche Zeit hat. 

Über all das, was irgendwie mit Goethe und ſeinen Genoſſen zuſammenhängt, 
geht die Bedeutung des Buchs inſofern hinaus, als es das Geſamtbild eines 
deutſchen Kleinſtaats in rund fünfzig Jahren vor und nach der Revolution und 
den Befteiungskriegen ſehr überſtchtlich entwirft. Die Regierung des Landes iſt 
fo aktiv, daß fo ziemlich alle Fragen der Zeit irgendwie geſtreift werden, und anders 
ſeits iſt es ſo klein, daß all dieſe Fragen in der Darſtellung unter weimariſchem 
Geſichtswinkel für die Allgemeinheit verſtändlich gemacht werden können. 

Der Verfaſſer hat eine angenehme Darſtellungsgabe, die auch trockne Materien 
(wie z. B. Steuerfragen) in allgemeinverſtändlicher Form bewältigt. Die nahe⸗ 
liegende Gefahr, das Bild zugunſten des Herrſchers zu färben, hat er im weſent⸗ 
lichen vermieden, da er das Hauptgewicht darauf legt, die Möglichkeiten und Be⸗ 
hinderungen kleinſtaatlichen Wirkens nachzuweiſen. 

Aus dem Angeführten ergibt ſich die vielſeitige Verwendbarkeit des Buchs. 
Es geht alle an, die ſich um Goethe bemühen, namentlich feine Beamtentätigkeit, 
ſeine Sorge um Kunſt und Wiſſenſchaft, ſeine Stelle zu Preßfreiheit und Zenſur. 
Es iſt weiterhin wichtig für die Univerſſtätsgeſchichte (Jena), die Gelehrtengeſchichte 
(Fichte, Fries uſw.), die Geſchichte der Volksbildung (Volks ſchule, Gymnaſium), 
überhaupt für die deutſche Kulturgeſchichte von 1770 — 1830. Ein knappes Regiſter 
erleichtert die Benutzung ſür den, der das Buch nur wegen beſtimmter Fragen 


benutzen will. 5 Morgenftern 


heinrich Friedjung, Das Zeitalter des Imperialismus 1884— 1914. 
Erſter und zweiter Band. Mit Perſonen⸗ und Sachregiſtern. Berlin 
1919 und 1922, Neufeld & Henius. 472 und 410 Seiten. 


Die Geſchichte des letzten Menſchenalters vor dem Weltkrieg unter klarer Be⸗ 
ſchränkung auf die zwiſchenſtaatlichen Beziehungen: das Zuſammen⸗ und Gegen⸗ 
ſpiel der Entwürfe und Handlungen der leitenden Männer, die kriegeriſchen Ent; 
ſcheidungen. Die Politik Englands, das als das „Vorvolk“ des imperialiſtiſchen 
Zeitalters erſcheint, und ihr Zuſammenſtoß mit dem deutſchen Machtwillen, treten als 
die Achſe des Geſchehens hervor; die Bedeutung aller andern Entwicklungen wird 
nach dem Verhältnis abgewogen, das ſie zu jenem Hauptgegenſtand gewinnen. 

Die Darſtellung iſt mit der Gewiſſenhaftigkeit des Gelehrten auf das Studium 
der zugänglichen Akten, der Reden der Staatsmänner, der zeitgenöſſiſchen Literatur 
auch des Auslandes fundiert. Die Erfahrung jahrzehntelanger publiziſtiſcher Tätig⸗ 
keit machte den Verfaſſer mit den politiſchen Strömungen aller Länder vertraut 
und verſchaffte ihm vielfach perſönliche Beziehungen zu Diplomaten und Partei⸗ 
führern. Schriftſtelleriſch verfügt er über die Gabe lebendiger Erzählung wie über⸗ 
ſichtlicher Gruppierung des weitläufigen Stoffes. Tiefſchürfende Analyſe, ſicheres 
und ſcharfes politiſches Urteil von einem ſelbſtändigen und überlegenen Stand⸗ 
punkt aus, finden wir allerdings nicht; felten erhebt ſich die Betrachtung der Dinge 
über die communis opinio bes liberalen deutſchen Bürgertums; geſchichtsphilo⸗ 
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ſophiſche Anſätze bleiben in etwas ſentimentalen Reflexionen eines pazifiſtiſchen 
Gemütes ſtecken. Nie aber kann auch der Verdacht entſtehen, daß politiſche Leidens 
ſchaft die Tatſachen entſtelle. 

Daß neu erſchloſſene Quellen manche, auch weſentliche Korrekturen an Fried⸗ 
Jungs Darſtellung bringen, wie fie fie z. T. ſchon gebracht haben, iſt unvermeidlich. 
Im Ganzen wird das Werk doch auf längere Zeit das Bedürfnis befriedigen, die 
ſchickſalsſchweren Ereigniſſe der letzten Jahrzehnte in anſchaulicher Erzählung nach⸗ 
zuerleben. 

Der erſte Band führt bis zum Ausgang des Ruſſiſch⸗japaniſchen Krieges. Der 
zweite, nach des Verfaſſers Tod von Pribram herausgegeben, endet mit dem Ka⸗ 
pitel „Deutſchland vor dem Weltkrieg“. Doch ſind die Ereigniſſe vom Bukareſter 
Frieden 1913 bis zum Juli 1914 nicht mehr behandelt. Dieſe Lücke iſt von Hoetzſch 
in einem dritten Bande ergänzt worden, der dem Referenten z. Zt. noch nicht 
vorliegt. Bultmann 


Adolf Wermuth, Ein Beamtenleben. Erinnerungen. Berlin 1922, 

Auguſt Scherl. 452 Seiten. 

Wermuth iſt 1883 bis 1909 im Reichsamt des Innern tätig geweſen, 1909 bis 
1912 als Reichsſchatzſekretär, endlich 1912— 1920 als Oberbürgermeiſter in 
Berlin. Er hat alſo noch unter Bismarck gearbeitet, dann unter Caprivi, Hohen; 
lohe, Bülow, Bethmann⸗Hollweg, hat als Oberbürgermeiſter den Weltkrieg und 
den Umſturz erlebt. Er iſt nicht eine Perſönlichkeit von ſtarker Eigenart; er iſt aus⸗ 
geſprochene Beamtennatur, will ſich ſtets dem Ganzen einfügen als treuer Diener, 
ſoweit es ihm ſeine Überzeugung erlaubt, handelt dementſprechend auch nach dem 
Umſturz und empfindet es ſchmerzlich, daß dieſes Weiterarbeiten im Dienſte des 
Ganzen ihm als Charakterſchwäche ausgelegt worden iſt. Er hält im Staatsdienſt 
aus, ſolange ihm Verwaltungs aufgaben zufallen, tritt aber bald zurück, nachdem 
er als Schatzſekretaͤr mit der hohen Politik in Berührung gekommen iſt. Er bewährt 
ſich als Oberbürgermeiſter, ſolange er vor, in und nach dem Kriege die Ernahrung 
der Hauptſtadt und ähnliche Aufgaben zu bewältigen hat, zieht ſich aber zurück, 
ſobald die Stadtverwaltung politiſiert wird. Damit iſt ſeine Art einigermaßen 
gekennzeichnet, und dementſprechend ſind die Anſprüche an ſein Buch zu bemeſſen. 
Er iſt in ſeinem Element, wenn er erzählt, wie er als Ausſtellungskommiſſar in 
Melbourne und Chicago gearbeitet und Helgoland für das Reich übernommen, 
was er im Zuſammenwirken mit ſeinen Vorgeſetzten geſehn und gefühlt hat. Er 
weiß einen ſtarken Eindruck von den Gefühlen zu geben, mit denen die Beamten, 
die unter der feſten, auch tyranniſchen Leitung Bismarcks eingearbeitet ſind, den 
Zickzackkurs ſpäterer Zeit hinnehmen. Er weiß das menſchlich Charakteriſtiſche von 
Staatsmännern wie Caprivi, Hohenlohe, Bülow, Bethmann⸗Hollweg, Bötticher, 
Poſadowsky herauszuarbeiten und ſehr ſtark die Stimmung Bismarcks am Tage 
der Verabſchledung zu ſchildern, kennzeichnet auch Wilhelm II. mit ruhiger Sicher⸗ 
heit. Dagegen ſoll man nicht großzügige politiſche Betrachtungen bei ihm ſuchen 
und erwarten — was natürlich nicht bedeutet, daß das, was er über ſeine Tätigkeit 
berichtet, nicht ſchätzbares Material für die politifche Geſchichte der letzten Jahr⸗ 
zehnte enthalte. 
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Der Ton der Erzählung in den erſten neun Kapiteln iſt weſentlich verſchieden 
von dem der letzten vier Kapitel, die die Oberbürgermeiſterzeit behandeln. Dort 
die Überlegenheit des Rückblicks auf innerlich Uberwundnes, hier die gebändigte 
Leidenſchaft des mit den Ereigniffen und Erlebniſſen noch nicht reſtlos fertig Ger 
wordenen. Vielleicht werden deshalb gerade dieſe Kapitel über Kriegs⸗ und Re⸗ 
volutionszeit, über Kämpfe im preußiſchen Herrenhaus und im Berliner Rathaus, 
über Verhandlungen mit Magiſtrat und Arbeiter⸗ und Soldatenräten mit beſonde⸗ 
rer Teilnahme geleſen werden. Wenigſtens jetzt und in den nächſten Jahren, in 
denen ſich das Neue durchſetzt. 

Während das Werk als Ganzes diejenigen interefjleren wird, die die Entwicklung 
der deutſchen Verhältniſſe ſeit etwa 1885 verfolgen wollen, feffeln die letzten Ka⸗ 
pitel noch beſonders Leſer, die ſich mit Fragen der modernen Kommunalpolitik 
beſchäftigen. 

Im erſten Teil geht das Buch bei der Schilderung der Verwaltungstätigkeit 
Wermuths etwas in die Breite und ſchleppt manches mit, was als Ballaſt emp⸗ 
funden werden kann. Morgenſtern 


Dreißig Jahre Ddeutſche Kolonialpolitik. Mit weltgeſchichtlichen 
Vergleichen und Ausblicken. Herausgegeben von der Geſellſchaft für 
kolonialen Fortſchritt. Schriftleitung Paul Leutwein. Mit Abbildungen 
und Karten. Berlin o. J., Gersbach & Sohn. 412 Seiten. 

Mit dem Verluſt unſerer Kolonien iſt die Notwendigkeit, ſich mit den Grund⸗ 
ſatzen und Erfolgen unſerer Kolonialpolitik zu befaſſen, nicht hinfällig geworden, 
bleibt doch ſelbſt nach dem Verſailler Vertrag die Möglichkeit einer Rückgabe unſeres 
überſeeiſchen Beſitzes offen. Abgeſehen davon iſt aber auch nach Abſchluß unferer 
Kolonialtätigkeit das Bedürfnis nach einem zuſammenfaſſenden Überblick berechtigt. 

Die Abſchnitte des vorliegenden Werkes ſtammen vornehmlich von Verwal⸗ 
tungsbeamten und Militärs, die in den Kolonien tätig waren, infolgedeffen iſt 
ihre Einſtellung zu unſerer Politik, wenn auch nicht ganz kritiklos, ſo doch im weſent⸗ 
lichen bejahend. Die Verfaſſer ſchreiben teils aus eigener Erfahrung, teils lehnen 
ſie ſich ſtark an die Literatur an; ſie ſchreiben nicht langweilig, aber auch nicht geo⸗ 
graphiſch durchgebildet. Die Kapitel über Erwerb, Natur, Zuſtand und Ausſichten 
der einzelnen Kolonien kommen nicht als weſentlicher Zuwachs für die Bücherhallen 
in Frage, wohl aber jene, welche die Grundlagen der Verwaltung und des Rechts, 
die Militär⸗ und Verkehrsverhältniſſe, das Miſſionsweſen, die Beziehungen zwi⸗ 
ſchen Kolonialpolitik und Weltmachtſtellung ſowie den Kolonialkrieg und die Lage 
nach dem Friedensſchluß behandeln. Außerdem enthält das Buch eine Fülle guter 
Abbildungen, deren Werte allerdings im Text nicht ausgeſchöpft werden. 

Dröfcher 


v. Lettow⸗ Vorbeck, Meine Erinnerungen aus Oſtafrika. gr. bis 
49. Tauſend. Mit Kunſtbeilagen, Karten und Gefechtsſkizzen. Leipzig 
1921, K. F. Koehler. 302 Seiten. 


Nachdem die Bücherhallen über den oſtafrikaniſchen Feldzug die beiden Bücher 
des Abenteurers Arthur Heye und des Arztes Auguſt Hauer eingeſtellt haben, 
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wäre es verwunderlich, wenn man nun nicht auch Lettow⸗Vorbeck, den Führer des 
Feldzuges, zu Worte kommen laſſen wollte, zumal die beiden oben genannten Ver⸗ 
faſſer vorzeitig in Gefangenſchaft gerieten. Lettow⸗Vorbeck ſchildert den Kampf als 
Soldat, der die Verantwortung trägt und für den es keine andere Möglichkeit gibt 
als treueſte Pflichterfüllung, von dem man aber auch weder Politik noch patriotiſche 
Phraſen hört. Er ſchreibt knapp, kernig, raſch vorwärtsdrängend, mit der Sicherheit 
des geraden, aufrichtigen Mannes, der ſich bewußt bleibt, daß ſeine Taten, je 
ſchlichter dargeſtellt, um fo beredter ſprechen werden. Das Perſönliche tritt hier 
überhaupt im Gegenſatz zu den oben erwähnten Büchern zurück. Bemerkenswerte 
Taten und Schickſale von Offizieren werden nur kurz erwähnt, bezeichnende Auße⸗ 
rungen weißer und ſchwarzer Mannſchaften oder des Gegners geſchickt eingefügt, 
wobei oft ein Strahl Humors dazwiſchen ſchießt. Hauptſächlich wird das Allgemeine 
betont: der Gang der einzelnen Gefechte, die Entwicklung der Geſamtlage, die ge⸗ 
ſundheitlichen Maßregeln, die Sorge um die Verpflegung, die Umſtellung der 
Pflanzungen auf den Kriegsbedarf, die Stimmung an und hinter der Front. Mit 
wenig Strichen erſcheint auch hier und dort die Landſchaft. 

Man kann über die Zweckmäßigkeit des Gedankens, die Kolonie zu verteidigen, 
verſchiedener Anſicht ſein; dennoch wird das ſelbſtverſtändliche Zuſammenhaiten, 
die Mannentreue, das gute Verhältnis zu den ſchwarzen Soldaten, wodurch allein 
die kleine Schar die ſchweren Kämpfe, den aufreibenden Kleinkrieg und das Wander⸗ 
leben in den Tropen bis Kriegsende ertrug, nicht allein den jugendlichen Wunſch, 
von Helden und Abenteuern zu hören, befriedigen, ſondern auch allgemein den 
Willen zur Tat ſtraffen im Rahmen und zum Wohle der Volksgemeinſchaft, — 
den Willen zu gemeinſamer Tat, der ſich nicht immer kriegeriſch auszuwirken 
braucht. 

Dem Buche iſt eine größere Anzahl von Kunſtbeilagen und Randleiſten nach 
ſtark ſtiliſterten Zeichnungen des Hauptmanns v. Ruckteſchell beigegeben, die den 
kraftvollen Geiſt des Textes vorzüglich unterſtreichen. Karten und eine große An⸗ 
zahl von Gefechtsſkizzen erleichtern das Verſtändnis. Dröſcher 


v. Lettow⸗ Vorbeck, Heia Safari! Dentſchlands Kampf in Oſtafrika. 
Der deutſchen Jugend unter Mitwirkung ſeines Mitkämpfers Haupt⸗ 
mann von Ruckteſchell erzählt. Mit Abbildungen und einer Karte. 
Leipzig 1920, K. F. Koehler. 280 Seiten. 

Dieſe Volks⸗ und Jugendausgabe der „Erinnerungen“ iſt ganz darauf einge⸗ 
ſtellt, den jugendlichen Bedürfniſſen entgegenzukommen. Der Text iſt gekürzt, 
teilweiſe neu bearbeitet und ergänzt. Packende Einzelereigniſſe ſind herausgehoben. 
Die Zahl der Kunſtbeilagen, die ein reiferes Verſtändnis vorausſetzen, iſt verrin⸗ 
gert und durch Lichtbilder erſetzt, die allerdings infolge des ſchlechten Papiers teil⸗ 
weiſe recht grau und undeutlich werden mußten. Für jugendliche Leſer ergeben 
ſich folgende Vorzüge: verein fachter Satzbau, ergänzend eingeflochtene Geſchicht⸗ 
chen, wie die humorvolle Schilderung vom Weihnachtsfeſt 1917, die Überſetzung 
der in den „Erinnerungen“ nur engliſch wiedergegebenen Dokumente, welche die 
Übergabe der Truppe betreffen, und das durchaus nicht aufdringliche Heraus⸗ 
arbeiten der erziehlichen Werte im Abwehrkampf der Oſtafrikaner. 
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Die Einſtellung dieſer Ausgabe neben dem Originalwerk v. Lettow⸗Vorbecks 
wird nicht nur durch die erwähnten, für die Jugendlichen in Betracht kommenden 
Vorzüge, ſondern auch noch ökonomiſch gerechtfertigt, ſie ermöglicht es, die große 
Ausgabe zu ſchonen und reiferen Leſern vorzubehalten. Dröfcher 


Francesco Nitti, Der Niedergang Europas. Die Wege zum Wieder⸗ 
aufbau. Einzig berechtigte deutſche Ausgabe, überſetzt von C. Dietrichs⸗ 
weiler. Mit Namen⸗ und Sachregiſter. Frankfurt a. M. o. J. (1923), 
Societäͤts⸗Oruckerei. XII u. 311 Seiten. 

Der ehemalige italieniſche Miniſterpräſident unterzieht die Friedensſchlüſſe und 
ihre bisherige Ausführung durch die Entente einer eingehenden Unterſuchung. Sein 
auf reiches und zuverläſſiges Material gegründetes Urteil über ihren moraliſchen 
Charakter und über ihre wirtſchaftliche und politiſche Wirkung iſt vernichtend und 
wird zu einer empörten Anklage der franzöſiſchen Politik. In der Befreiung Deutſch⸗ 
lands ſieht er das einzige Mittel, Europa vor dem Untergang zu retten. Amerika 
müſſe in eigenem Intereſſe eingreifen und Englands auf die Befriedigung des 
Kontinents und die Erhaltung Deutſchlands gerichteten Tendenzen zum Sieg ver⸗ 
helfen. 

Für die Sache Deutſchlands bedeutet Nittis Werk eine unſchätzbare Unter⸗ 
ſtützung bei der öffentlichen Meinung der Welt. Dem deutſchen Volk ſollten frei⸗ 
lich die Tatſachen, welche es anführt, geläufig ſein. Doch verdient das Buch auch bei 
uns von vielen geleſen zu werden. Einmal als zuſammenfaſſende, deutliche und 
vertrauenswürdige Darſtellung. Sodann aber als erfreuliches und gewichtiges 
Zeugnis für die trotz allem lebendige und langſam erſtarkende Macht der politiſchen 
Vernunft und des Bewußtſeins der Verbundenheit der europäiſchen Nationen 
gegenüber der Gefahr der Hegemonie Frankreichs. Bultmann 


Karl 5. Lampe, Der Verſailler Vertrag und die Ergebniſſe der fol⸗ 
genden Verhandlungen, zuſammenfaſſend erläutert. Berlin 1922, 
Sickers Verlagsbuchholg. 32 Seiten. 

Aberſichtliche Darſtellung der wichtigſten Beſtimmungen des Verſalller Friedens 
ſamt einer kurzen Chronik der europälfchen Konferenzen von San Remo bis Genua. 

Zur Auslage im Leſeſaal geeignet. Bultmann 


T. G. Maſaryk, Das neue Europa. Autoriſterte Übertragung aus dem 
Tſchechiſchen von Emil Saudek. Berlin 1922, C. A. Schwetſchke & Sohn. 
XII u. 143 Seiten. 


Das Buch iſt zuerſt 1918 in engliſcher und franzöſiſcher Ausgabe erfchlenen. 
Es verfolgte den ausgeſprochenen Zweck, unter den Alliierten Propaganda für die 
Ziele der tſchechiſchen Nationaliſten zu machen. Demgemäß geht es aus von den 
öffentlich kundgegebenen Kriegszielen der Entente — der prinzipielle Teil geſtaltet 
ſich weſentlich zu einer Paraphraſe der 14 Punkte Wilſons — und bemüht ſich um 
den Nachweis, daß die Erreichung jener Kriegsziele die Erfüllung der tſchechiſchen 
Wünſche notwendig und weſentlich einſchließe. Hiſtoriſche und geographiſche, poli⸗ 
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tiſche und wirtſchaftliche Tatſachen werden dabei ebenſo geſchickt wie einſeitig ver⸗ 
arbeitet. 

Da Maſaryks Schrift auf die Geſtaltung des Friedens zweifellos nicht unbe⸗ 
deutenden Einfluß gewonnen hat, ſo iſt es ein hiſtoriſches Dokument, an dem alle 
Intereſſe nehmen werden, die die Zuſammenhänge des Zeitgeſchehens tiefer er⸗ 
faſſen wollen. Dem geiſtig ſelbſtändigen Leſer wird die Verquickung einer demo⸗ 
kratiſch⸗pazifiſtiſchen Ideologie mit nationaliſtiſchen Tendenzen, beſonders aber die 
Beleuchtung der verwickelten Völkerfragen Oſteuropas vom tſchechiſchen Stand⸗ 
punkt Stoff zum Nachdenken geben. Der deutſchfeindliche Charakter der Schrift 
verbietet von ſelbſt die Ausleihe überall da, wo man nicht mit einem hohen Grade 
von Urteilsfähigkeit des Leſers rechnen kann. Bultmann 


Georg von Below, Deutſche Reichspolitik einſt und jetzt. Tübingen 1922, 
J. C. B. Mohr. 54 Seiten. 


Im Anſchluß an die Auffaſſung Sybels macht von Below die den nationalen 
Belangen widerſtreitende italieniſche Kaiſerpolitik des Mittelalters für die Schaden 
der Verfaſſung des alten deutſchen Reiches, und darüber hinaus zu einem weſent⸗ 
lichen Teil für „die Hemmniſſe der politiſchen Befähigung der Deutſchen“ und für 
die Wirkſamkeit der „Fermente der nationalen Dekompoſition“ bis in die Gegen⸗ 
wart verantwortlich. Das Reich Bismarcks begegnete dieſen Übeln durch die Bor; 
machtſtellung Preußens und insbeſondere durch die tatſächliche Wirkung des preu⸗ 
ßiſchen Landtages als eines Oberhauſes gegenüber dem Reichstag. Dieſem kunſt⸗ 
vollen Bau ſtellt von Below die „Hilfloſigkeit“ des Weimarer Verfaſſungswerkes 
gegenüber. 

Wie einſeitig die Ausführungen des Verfaſſers ſein mögen, ſeine Art, weit aus⸗ 
holende hiſtoriſche Betrachtung mit der Behandlung politiſcher Gegen wartsfragen 
zu verbinden, iſt anregend und ebenſo fruchtbar für die Belebung des geſchichtlichen 
Sinnes wie für die Erhebung der politiſchen Diskuſſion auf ein höheres geiſtiges 
Niveau. Bultmann 


Zänder und völker 
Angenommen 


Auguſt wilhelm Grube, Charakterbilder Deutſchen Landes und Lebens. 
Herausgegeben von Georg Dreßler. 17. neubearb. Aufl. mit 37 Bildern 
in Dreifarben⸗ und Tondruck. Leipzig 1923, Friedrich Brandſtetter. 
646 Seiten. (Geogr. Charakterbilder Bd. IV.) 


Wer weiß, welch ein empfindlicher Mangel beſteht an guten Schilderungen 
deutſcher Landſchaften, die anſchaulich und wiſſenſchaftlich zuverläſſig ſind, wird 
dieſe Sammlung von Charakterbildern begrüßen, auch wenn auf ſolche Weiſe ein 
einheitlich geſchautes Bild deutſchen Landes nie zuſtande kommen kann und trotz 
großer Beleſenheit des Herausgebers Aufſätze mit unterlaufen, die der genaue 
Kenner der Literatur über dieſes oder jenes Gebiet lieber durch andere erſetzt ſähe. 
Der Herausgeber dieſer neuen Auflage iſt an die ſchwierige Aufgabe, Veraltetes 
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durch Neues zu verdrängen oder altes Gut neu aufzuarbeiten — ein Verfahren, 
gegen das man auch Bedenken tragen könnte — mit gutem Verſtändnis heran⸗ 
getreten. Der Umfang des Buches, das auch die abgetretenen Gebiete noch berück⸗ 
ſichtigt, iſt in großdeutſchem Sinne ergänzt durch Aufſätze über das deutſch⸗öſter⸗ 


keichiſche Alpen- und Alpenvorland. Die beigegebenén Abbildungen find eins 
wandfrei, teilweiſe ſehr gut. Das Buch wird beſonders kleineren Büchereien will⸗ 
kommen ſein, die neben der engeren Heimatliteratur keine Bücher über die ein⸗ 
zelnen Landſchaften anſchaffen können. Aber auch größere Büchereien werden 
infolge des oben erwähnten Literaturmangels darauf zurückgreifen. 
Leſer dieſes Buches ſind immer hinzuweiſen auf: Friedrich Ratzel, Deutſch⸗ 
land. Die beſte, durchgeiſtigte Geſamtdarſtellung deutſchen Landes. Dröſcher 


Edgar hahnewald, Sächſiſche Landſchaften. Dresden 1922, Landes⸗ 
verein Saͤchſiſcher Heimatſchutz. 254 Seiten. (Heimatbücherei 3. Bd.) 


Hahnewald iſt ein lebhaft empfindender Naturfreund, der auf ſeinen Wande⸗ 
rungen von freudig ſich einfühlender Liebe zur Heimat geleitet wird. Zuweilen 
ſteigert ſich ſein Erleben zu einem überſchwänglichen Glücksgefühl, zuweilen läßt 
es ihn gutmütig ſpöttelnd an ſächſiſche oder allgemein menſchliche Schwächen rühr en. 
Mit biegſamem Tonfall und klingender Sprache erzählt er vom Geweſenen und 
Geſehenen. Obwohl er gut unterrichtet iſt, vermeidet er alles wiſſenſchaftliche Getue 
und ſcheint ſich rein gefühlsmäßig dem Eindruck hinzugeben, den Natur, Kun ſt 
und Menſchen auf ihn gemacht haben. Der Leſer folgt ihm gern, iſt ihm für manche 
feine Naturbeobachtung in Sonne, Wind und Regen dankbar, für eine Welt, die 
mit ſtarkem lyriſchen Einſchlag geſehen iſt und zu allen Jahreszeiten in bunten 
Lichtern ſchimmert, auch für die Anmut, mit der er ſtille Gaſſen und kleinſtädtiſche 
Behaglichkeit ſchildert. Hier und da ſteht vereinzelt in den ſauber aneinanderge⸗ 
fügten Sätzen ein der Konfektion entnommener Vergleich, den ein völlig inſtinkt⸗ 
ſicherer Geſchmack nicht zur Veranſchaulichung eines Natureindrucks gewählt hätte. 
Davon abgeſehen, kann das Buch, das den öſtlichen Teil Sachſens bevorzugt, nicht 
nur fächflfchen, ſondern auch anderen Büchereien rückhaltlos empfohlen werden. 

Dröſcher 


Bernhard Luther, Wanderungen durch den rheiniſch⸗weſtfäliſchen Ins 
duſtriebezirk. Mit 13 Abbildungen und einer Karte. Berlin, H. Paetel. 
135 Seiten. (Sammlung belehrender Unterhaltungsſchriften für die 
deutſche Jugend, Bd. 48.) 

Das rheiniſch⸗weſtfäliſche Induſtriegebiet, dieſe gewaltige Werkſtatt neudeut, 
den. Arbeite n nteenehyannegsgifie ori bo bt. ai In y. lar. (Tha bt, 
wie das gemeinhin angenommen wird. Das Land, wo „der Märker Eiſen weckt“, 
wo der Knappe in den dunklen Schacht niedertaucht, um die ſchwarzen Diamanten 
ans Licht zu ziehen, wo der hochgewachſene, ſtarktnochige Stamm der „Hacketänner“ 
ſitzt, an deſſen unbeugſamem Rechtsſinn und zäher Energie alle Anſtrengungen 
der franzöſiſchen „Friedenspolitik“ zuſchanden werden müſſen, iſt nicht nur groß⸗ 
artig durch den gewaltigen Rhythmus ſeines ſchaffenden Lebens, ſondern auch reich 
an landſchaftlicher Schönheit, die ſich mit Waldeinſamkeit und Burgenromantik 
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oft in unmittelbarſter Nachbarſchaft der Induſtriezentren dem verſtändnisvollen 
Betrachter zeigt. 

Der Verfaſſer des vorliegenden Büchleins, das ein Stück einer Art von „erwan⸗ 
derter deutſcher Heimatkunde“ ſein ſoll, will ſeinen jungen Freunden die Augen für 
dieſe eigentümliche, gewiſſermaßen nach zwei Seiten gewendete Schönheit des Lan⸗ 
des öffnen. In halb erzählendem, halb belehrendem Ton berichtet er von Talſperre 
und Eiſenwerk, von Bergen und Burgen, von der Vorzeit des Eiſens und der 
Kohle, von den wirtſchaftlichen, ſozialen und techniſchen Fragen des Kohlenberg⸗ 
baus, von dem gewaltigen Verkehr auf Eiſenbahnen, Häfen und Waſſerſtraßen. 
Eine Fülle geſchichtlicher, landeskundlicher, wirtſchaftlicher, ſozialer und techniſcher 
Einzelheiten wird berührt und zu einem Geſamtbilde vereinigt, das, wenn auch 
nicht zu voller künſtleriſcher Einheit gerundet, für den jugendlichen Leſer doch in 
hohem Maße anregend und belehrend iſt. Walther 


Wilhelm Schäfer, Der Niederrhein und das bergiſche Land. Rudol⸗ 
ſtadt 1923, Greifenverlag. 112 Seiten. 


Die Vorliebe für die weinſelige Burgenromantik zwiſchen Mainz und Bonn iſt 
im Abflauen begriffen, dagegen gewinnt der Niederrhein immer zahlreichere Freunde. 
Selber dieſem Lande innig zugetan, verſteht es Schäfer, auch andere dafür zu er⸗ 
wärmen durch ſeine feinen, die maleriſchen Reize der Landſchaft betonenden Plau⸗ 
dereien. Wir hören von alten, vergeſſenen Städten, die zwiſchen Wieſen, Pappeln 
und Weiden in perlmutterfarbigem Glanz unter dem weiten Wolkenhimmel den 
Strom begleiten, von der Farbenglut der alten Kölner Meiſter und dem neuen 
drängenden Leben, das den Ruhm der Stadt, die ſchönſte zu ſein, zu erneuern 
trachtet. Wir wandern ins fromme Wuppertal, freuen uns über das ſau bere ber⸗ 
giſche Schieferhaus und ſeine ſelbſtbewußten Bewohner, ſehen die Hölle der Er⸗ 
werbsgier an der Ruhr um Oberhauſen und Hamborn und erfahren, wie erfolg⸗ 
reich man in Eſſen bemüht iſt, die häßlichen Folgen der Induſtrie zu bekämpfen. 
Recht hübſch weiß Schäfer dann Weſel und Krefeld zu charakteriſieren, auch Oüſſel⸗ 
dorf, das auf ſeine Zukunft wartet, und Bonn, das ſich noch heute einen heiteren 
Rokokogeiſt bewahrt hat. 

Die Schrift iſt bereits 1907 in der Sammlung „Städte und Landſchaften“ er⸗ 
ſchienen. Dröſcher 


Fritz Mielert, Weſtfalen. Münſterland—Induſtriegebiet Sauerland 
Siegerland. Mit 93 Abbildungen und 1 Karte. Leipzig 1923, Vel⸗ 
hagen & Klaſing. 151 Seiten. (Monographien zur Erdkunde.) 


Ohne den wiſſenſchaftlich⸗geographiſchen Standpunkt, den einzunehmen das 
Buch einige Anläufe macht, zu befriedigen, wird es doch allen Leſern willkommen 
ſein, die an lebhaft empfundenen und mit gutem Geſchmack erzählten Stadt⸗ und 
Landſchaftseindrücken ihre Freude haben. Der Landesunkundige wird überraſcht 
fein über die Fülle architektoniſcher und landſchaftlicher Schönheiten, die ſelbſt das 
engere Induſtriegebiet noch aufzuweiſen hat. Auch die volkskundlichen Schilderun⸗ 
gen gelingen Mielert durchweg. Die das Buch auszeichnenden vielen guten Ab⸗ 
bildungen rühren in der Mehrzahl vom Verfaſſer her, der bereits durch das drei⸗ 
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bändige Bilderwerk „Das ſchöne Weſtfalen“ angenehm auffiel. Nicht berückſichtigt 
iſt das weſtfäliſche Gebiet, ſoweit es den Teutoburger Wald und das Weſerberg⸗ 
land überſchneldet, weil dieſe Teile bereits in der Monographie von O. Reißert in 
derſelben Sammlung behandelt wurden. Auf das Buch von Reißert, das in den 
Bücherhallen ſchon elngeſtellt iſt, muß alſo bei der Ausleihe der Mielertſchen Mono⸗ 
graphie hingewieſen werden. Dröſcher 


Alfred Steinitzer, Das Land Tirol. Geſchichtliche, kultur und kunſt⸗ 
geſchichtliche Wanderungen. Mit Abbildungen. Innsbruck 1922, Uni⸗ 
verſitaͤtsverlag Wagner. 610 Seiten. 

Überwiegend ſucht der Wanderer in Tirol die Berge, und nur Regen oder Bes 
quemlichkeit feſſeln ihn ans Tal. Steinitzer verzichtet in dieſem Buche ganz auf 
Hochtouriſtik. Er kennt die Berge, hat aber auch das Leben in den Tälern lieb⸗ 
gewonnen, iſt den geſchichtlichen Erinnerungen nachgegangen und hat ſich an zahl⸗ 
reichen Kunſtſchätzen erfreut. Von dem, was er gelefen und geſehen hat, erzählt 
er als erfahrener Reiſender mit Eifer und Anhänglichkeit, zwanglos, ohne voll⸗ 
ſtändig fein zu wollen, und macht fo dem Wanderer alles Wiſſens werte leicht zu⸗ 
gänglich. Eine allgemeinere Bedeutung gewinnt das Vuch durch zahlreiche kleine, 
aber gute, nur etwas durch das ungeeignete Papier beeinträchtigte Abbildungen, 
durch eingeſchobene zuſammenfaſſende Kapitel über beſonders wichtige Fragen und 
nicht zuletzt durch ſeine Eigenſchaft als Beweisſtück für die innere politiſche und 
kulturelle Einheit des ungeteilten Tirol. Die Landſchaft wird nur hier und da mit 
kurzen Worten geſtreift. 

Um Fehlausleihen zu vermeiden, iſt der Untertitel des Buches mit in das 
Böcherverzeichnis aufzunehmen. Dröfcher 
Alpine Welt. Ein Sammelbuch für Bergfreunde. 2. veränd. u. verm. 

Aufl. Bearbeitet von Max Rohrer. Mit Abbildungen. München 1923, 

Verlag Der Alpenfreund. 288 Seiten. 

Enthält eine Auswahl der literariſchen und künſtleriſchen Beiträge der letzten 
drei Jahrgänge des Alpenfreundes. Da nur in ſehr wenigen Fällen auf den in den 
Bücherhallen bereits vorhandenen Jahrgang 1922 zurückgegriffen wurde, der nicht 
mehr ganz die Höhe der Vorgänger einhielt, ſondern überwiegend auf die beſonders 
gut ausgefallenen Jahrgänge 1920/21, fo gilt für dieſen Band in hervorragendem 
Sinne das, was im VII. Bd. der Hefte für Büchereiweſen über den „Alpenfreund“ 
geſagt wurde. Dieſes Werk gehört zu dem Schönſten, was die alpine Literatur zu bie⸗ 
ten vermag. 2 Dröfcher 
Kurt Glaſer, Frankreich und feine Einrichtungen. Grundzüge einer 

Landeskunde. Bielefeld 1923, Velhagen & Klaſing. 207 Seiten. (Die 

Handbibliothek des Philologen.) 

Daten und ſtatiſtiſches Material über die ſozialen und wirtſchaftlichen Verhält⸗ 
niſſe Frankreichs und feine ſtaatlichen Einrichtungen, nach den beſten und neueſten 
Quellen zuſammengeſtellt. Sehr eingehend iſt das Schulweſen berüdfichtigt, Jedem 
Abſchnitt geht ein hiſtoriſcher Rückblick voraus. 
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Wo immer das Konverſationslexikon nicht ausreicht, wird man gern auf dies 
Hand: und Nachſchlagebuch verweiſen. Außerhalb Weſtdeutſchlands, wo die Ver⸗ 
hältniſſe eine zuverläſſige Auskunft über franzöſiſche Dinge oft zum Bedürfnis 
machen werden, dürften jetzt allerdings nur noch große Büchereien das neue Werk 
in die Handbibliothek ihres Leſeſaals einſtellen können. Zu ſeiner vollen Aus⸗ 
nutzung iſt einige Kenntnis des Franzöſiſchen erforderlich. Bultmann 


Das heutige Rußland 1007 — 1022. Wirtſchaft und Kultur in der 
Darſtellung ruſſiſcher Forſcher. Berlin 1923. L. D. Frenkel. r. Teil: 
Wirtſchaft. 2. Teil: Kultur. 158, 192 Seiten. 

Enthält etwa 20 Berichte von Fachmännern und Forſchern an leitender Stelle 
über wirtſchaftliche und kulturelle Leiſtungen in Rußland während der Zeit ſchwerſter 
äußerer und innerer Kämpfe. Auch der Gegner des Sowjetſyſtems muß die Zähig⸗ 
keit anerkennen, mit der dieſe Männer in dem allgemeinen Chaos ſtandhielten 
und mit Hilfe der neuen Regierung zahlreiche Aufbaugedanken mit ſichtlichem Er⸗ 
folg zur Ausführung brachten. Die Tatſache, daß Deutſchland einmal viele der 
hier behandelten Fragen für ſich löͤſen muß und ein Zuſammenarbeiten mit Ruß⸗ 
land für den gegenſeitigen Wiederaufbau immer notwendiger wird, läßt das Buch 
äußerſt beachtenswert erſchelnen. Beſonders hervorgehoben ſeien in dieſer Hinſicht 
die Abſchnitte über Organiſation der Induſtrieverwaltung, Geldumlauf, Land⸗ 
und Forſtwirtſchaft, die Erforſchung der Bodenſchätze durch die ruſſiſche Akademie 
der Wiſſenſchaften und die neue Erziehung. Die nicht verloren gegangene, ja 
leidenſchaftlich aufflammende Wertſchätzung alter ruſſiſcher Kultur geht hervor 
aus den Abſchnitten über das Schickſal der ruſſiſchen Bücherſchätze und den Schutz 
der Kunſt⸗ und Altertumsdenkmäler. Nicht verwunderlich iſt, daß man auch verſucht 
hat, eine „proletariſche“ Kunſt und Literatur zu erzwingen. Irrwege auf dieſem 
wie auf anderem Gebiete werden unumwunden zugegeben. Eigenartig berührt der 
Verſuch, das Theater bei freiem Eintritt als revolutionäres „Agitationsbajonett“ 
zu benutzen. Die politiſche Reklame macht ſich in Rußland, das in vielen Dingen 
amerikaniſch zu denken beginnt, überhaupt auffällig bemerkbar. Das Streben nach 
wiſſenſchaf tlich⸗ rationeller Grundlage wird auf allen Arbeitsgebieten deutlich. 

Das Vuch wirkt als Zeugnis unverdroſſener Arbeit und hoffnungsvollen Lebens 
anziehend, doch iſt jede offene politiſche Werbetätigkeit vermieden. Auch Leſer mit 
geringer Vobildung werden einer Anzahl Abſchnitte mit ſtarker Anteilnahme folgen 
konnen. Oröſcher 

* 
Karl Sapper, Amerika. Eine Überſicht des Doppelkontinents. Leipzig 
1923, Vereinigung wiſſenſchaftl. Verleger. 2 Bde. (Sammlung Göſchen.) 
1. Band: Phyſiſche Erdkunde. Geologie, Klimatologie, Pflanzen⸗ 
und Tiergeographie. 112 Seiten. 
2. Band: Geographiſche Kulturkunde. Raſſen, Völker, Staaten, 

Wirtſchaft und Verkehr. 156 Seiten. 

Wiſſenſchaftlich überaus ſauber gearbeitet, eine überraſchende Fülle von Stoff 
bietend, die mit ihren ſich ſehr fein verzweigenden Einzelheiten jedoch nicht den 
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ſicheren Aufbau des Ganzen gefährdet, bezüglich der Form nicht ohne Schwung, 
methodiſch geſchickt durch vergleichende Betrachtungsweiſe und ſparſamen Gebrauch 
von ſtatiſtiſchen Angaben, können dieſe vom beſten geographiſchen Geiſt erfüllten 
Bändchen als die zurzeit brauchbarſte Einführung in die wiſſenſchaftliche Betrach⸗ 
tung Amerikas bezeichnet werden. Landſchaftsſchilderungen, mit denen ſich Sapper 
ja auch erfolgreich befaßt hat, finden wir hier (wohl infolge des beſchränkten Rau⸗ 
mes) nicht, doch erfreut der Abſchnitt: Geologiſcher Bau und Oberflächengeſtaltung 
durch manchen bildhaften Ausdruck. Oröͤſcher 


hermann Levy, Die Vereinigten Staaten von Amerika als Wirtſchafts⸗ 
macht. Leipzig 1923, B. G. Teubner. 135 Seiten. 


Die wirtſchaftliche Macht Amerikas, die während des Weltkrieges beherrſchenden 
Einfluß gewann, iſt jedem fühlbar geworden. Levy verfällt jedoch nicht der Ver⸗ 
ſuchung, ſich dem Taumel großer Zahlen hinzugeben. Er ſucht vielmehr die grund⸗ 
ſätzliche Eigenart, ja eine gewiſſe Geſetzmäßigkeit der amerikaniſchen Wirtſchafts⸗ 
entfaltung feſtzuſtellen, die bedingt iſt durch die natürlichen Verhältniſſe des Landes 
und die ökonomiſche Veranlagung und die Zuſammenſetzung ſeiner Bewohner. 
Er berückſichtigt nur Landwirtſchaft, Induſtrie — hier ſehr eingehend das Truſt⸗ 
weſen —, Außenhandel, Handelspolitik und Handelsſchiffahrt. Nicht behandelt ſind 
Arbeiterfragen und alles, was das Geldweſen angeht. Bergbau, Forſtwirtſchaft 
und Verkehr werden nur geſtreift. Sein beſonderes Augenmerk legt Levy darauf, 
die Nachteile und Störungen im amerikaniſchen Wirtſchaftsleben aufzudecken und 
zu begründen, Störungen, die nicht wie der Rückſchlag nach der Kriegskonjunk⸗ 
tur durch ein beſonderes Ereignis hervorgerufen werden, ſondern dem Charakter 
der dortigen Verhältniſſe entſpringen, beſonders dem Streben nach wirtſchaftlicher 
Geſchloſſenheit. Die Darſtellung iſt lebhaft, klar und überſichtlich. Die ſtatiſtiſchen 
Angaben ſind zuverläſſig, im weſentlichen bis 1920, hier und dort bis 1921 
und 1922 durchgeführt. 

Die Schrift Levys iſt eine wertvolle Ergänzung zu dem ſchon vorhandenen Werke 
von A. Oppel, Wirtſchaftsgeographie der Vereinigten Staaten von Nordamerika. 
Ein Buch, das zwar hinſichtlich der Zahlenangaben veraltet und auch nicht ſo kritiſch 
eingeſtellt iſt wie Levy, jedoch die geographiſchen Grundlagen eingehender und 
beſſer verarbeitet bringt. R 

Für die von Levy nicht behandelten Arbeiterfragen und für das Bankweſen 
kommt in Frage das umfangreiche, anregend geſchriebene Werk von Hugo Mü n⸗ 
ſterberg, Die Amerikaner. 2 Bde. 1912. Dröſcher 


Alfred Kolb, Als Arbeiter in Amerika. Unter deutſch⸗amerikaniſchen 
Großſtadt⸗Proletariern. 6. durchgeſehene Aufl. Berlin 1918, K. Sie⸗ 
gismund. 142 Seiten. 

Kolb, preußiſcher Regierungsrat, benutzt einen Urlaub, um das deutſch⸗amerika⸗ 
niſche Proletariat kennen zu lernen. Er will die Gründe erfahren, weshalb ſich dieſe 
Maſſen, die in der Heimat treu zu den roten Fahnen hielten, drüben ſozialiſtiſchen 
Ideen verſchließen. Dieſe Gründe hofft er dann ganz allgemein gegen die Arbeiter⸗ 
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bewegung vorbringen zu können. Er wählt zu dieſem Zweck einen nicht ungewöhn⸗ 
lichen Weg, er wird ſelber Arbeiter. Als ihm dieſe ſoziale Übung dann an die 
Gräten geht, verwandelt er ſich wieder in einen Vergnügungsreiſenden, dem nichts 
abgeht. Dieſe äußeren Umſtände und Beweggründe machen den Leſer mißtrauiſch; 
er vermutet, der Regierungsrat werde es wohl mit ſeinem Studium nicht allzu ernſt 
nehmen. Doch bleibt man nicht unbefriedigt. Kolb nimmt bereitwillig die Sorgen 
der Arbeitsloſigkeit und der Quartierbeſchaffung auf ſich, tut niedrige Handlanger⸗ 
dienſte und arbeitet ſich in Fabriken Chikagos ſo müde, daß er kaum noch Zeit und 
Kraft hat, um Leib und Seele zu pflegen. In dieſem Zuſtande erfolgt die Mauſerung, 
die zuweilen in etwas naiven Außerungen zum Durchbruch kommt. Die Art und 
Weiſe, wie ihm die ſoziale Frage zum Erlebnis wird, gibt dem Buch einen gewiſſen 
Reiz. Außerdem muß man dem Verfaſſer zugeben, daß er ſeine Augen offen ge⸗ 
habt hat. Wie und wo der deutſch⸗amerikaniſche Arbeiter wohnt, ißt, ſchläft, arbeitet 
und ſich kleidet, in welchen Vergnügungen er Zerſtreuung ſucht, wie gering ſein 
Bedürfnis nach geiſtiger Anregung und politiſchem Zuſammenſchluß, wie der 
Grundſatz des help yourself dem Klaſſenbewußtſein hinderlich iſt, hohe Löhne und 
ein gänzlich aufs Materielle gerichteter Sinn die Gefahren völliger Verbourgeoi⸗ 
ſierung mit ſich bringen, das iſt gut beobachtet und beurteilt. 

Einen Mangel des Buches gibt Kolb ſelbſt zu: die von ihm ſtudierten Zuſtände 
liegen 25 Jahre zurück, doch ſind ſie im großen und ganzen dieſelben geblieben, 
vielleicht mit der Verſchiebung, daß Amerika weniger denn je reif für den Sozialis⸗ 
mus iſt. Dröſcher 


Colin Roß, Der Weg nach Oſten. Reiſe durch Rußland, Ukraine, Trans; 
kaukaſten, Perſien, Buchara und Turkeſtan. Mit Abbildungen und 
Karten. Leipzig 1923, F. A. Brockhaus. 310 Seiten. 

Die Reiſe, die Roß ſchildert, war eine Haſtreiſe; er konnte daher nur Augen⸗ 
blicksaufnahmen machen. Als der geübte Journaliſt und Weltenbummler, der er iſt, 
hat er aber doch allerhand Intereſſantes zu erzählen. Nicht nur erfährt man auf 
unterhaltende Weiſe, wie ſchwierig und gefahrvoll jetzt das Weltreiſen ſelbſt in 
Gegenden geworden iſt, die man früher mühelos durchqueren konnte — man er⸗ 
hält auch allerhand Anregungen zu weltpolitiſchen Überlegungen, Das wichtigſte 
für Roß iſt immer wieder die Frage, ob die ruſſiſche Sowjetregierung ihre Stellung 
befeſtigt habe und ob ſie Dauer haben werde. Roß neigt zu optimiſtiſcher Betrach⸗ 
tung und weiß für ſeine Anſchauung Stimmung zu machen. Beſondere Beachtung 
zu verdienen ſcheinen feine Beobachtungen über das Verhältnis der Sowjetregie⸗ 
rung zu den Randſtaaten und den Fremdvölkern, die mit dem Geſamtſtaat nur 
locker verbunden find. 

Da das flott, unterhaltend und anregend geſchriebene Buch, ſeiner ganzen Art 
nach, in verhältnismäßig kurzer Zeit veraltet ſein wird, dürfte es genügen, es im 
Leſeſaal auszulegen und es dann für den Reſt des Jahres in die Ausleihe zu nehmen. 

Morgenſtern 
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Abgelehnt 


wilhelm van der ven, Schönheiten am Niederrhein. Land und Leute 

aus alter und neuer Zeit. Mit Abbildungen. Rees am Rhein 1922, 

Verlag C. Bonert. 

Vereinigt eine große Anzahl vornehmlich hiſtoriſch gerichteter Aufſätze des Ver⸗ 
faſſers und einiger anderer Mitarbeiter über niederrheiniſche Städte, Sitten und 
Gebräuche und gibt Beifpiele heimiſcher Poeſie, Sagen, Schnurren und Schwänke. 
Die Ortſchaften werden im Rahmen einer Wanderung beſchrieben. Dies geſchieht in 
Form meiſt recht zuſammenhangloſer Notizen, zwiſchen denen platte, ſchwulſtige 
und ſentimentale Papierblüten ſtehen. Satzbau, Grammatik und Interpunktion 
ſind nicht immer einwandfrei. Die Gedichtſammlung iſt ein abſchreckendes Beiſpiel 
für künſtlich aufgepäppelte Heimatpoeſie. Die zahlreichen Bilder winzigen For⸗ 
mats ſind künſtleriſch, techniſch und bezüglich der Wiedergabe größtenteils unter 
aller Kritik. Oröſcher 


Marcel Dunan, Sſterreich. Mit 2 Kartenbeilagen. Wien 1922, Manz⸗ 
ſche Verlags; und Univerſttätsbuchhandlung. 

Der franzöſiſche Verfaſſer zeigt ſich gut unterrichtet über Zuſtände und Erlebniſſe 
in Sfterreich nach dem Frieden von Saint Germain, über Bewegungen in der 
Bevölkerung, die ſtaatlichen Einrichtungen, Wirtſchaft und Kultur. Er ſchreibt 
knapp und flüſſig, ohne als Überſetzer feiner zunächſt franzö ſiſch erſchienenen Arbeit 
überall einwandfrei zu fein, hat unverkennbar „Sympathien“ für Öfterreich und 
verfolgt deutlich zwei politiſche Ziele. Einmal will er Frankreich darauf aufmerkſam 
machen, daß der Rumpfſtaat die ihm auferzwungene Selbſtändigkeit ohne fremde 
Hilfe nicht aufrecht erhalten kann. Dann wendet er ſich auch an den öſterreichiſchen 
Leſer, ſchmeichelt ihm kräftig, ſucht Vertrauen auf Frankreich zu wecken und hetzt 
ihn gegen Oeutſchland auf, indem er von dem „Parvenus aus dem Norden“ ſpricht, 
„deren Schnoddrigkeit, Korporalgeiſt und Überhebung man in Wien immer ver⸗ 
abſcheut hat“, und von der reichs deutſchen Wiſſenſchaft, die den Glanz der Oſter⸗ 
reichiſchen „ſtets zu dämpfen verſuchte“. Schließlich weiß er dem neuen Staat 
doch nicht mehr voraus zuſagen, als eine „frele und ſtolze“ Zukunft von Frankreichs 
Gnaben. Mit Rückſicht auf dieſe und ähnliche verletzende Stellen, die dem Anſchluß⸗ 
gedanken Abbruch tun ſollen, möchte ich bezweifeln, daß ſich deutſche Leſer über 
deutſches Land durch dieſes Buch unterweiſen laſſen mögen. 

Als zur Zeit beſtes Werk über denſelben Gegenſtand gilt: Stepan, Neu⸗Oſter⸗ 
reich. Das Werk des Friedens von St. Germain. Seine Kultur, Bodenſchätze, 
Wirtſchaftsleben und Landſchaftsbilder. Amſterdam und Wien: Lory⸗Verlag 1922. 
615 Seiten und farbige Tafeln. 

Seine Eignung für die volkstümliche Bücherei iſt noch zu prüfen. Dröſcher 


Alfred Kerr, Newyork und London. Stätten des Geſchicks. Zwanzig 
Kapitel nach dem Weltkrieg. Berlin 1923, S. Fiſcher. 
Soweit Kerr Eindrücke feſthält, die er vom äußeren Leben in Newyork, London, 
Orford, Stratford, Schottland, Wales erhalten hat, iſt ſein Buch reizvolle jour⸗ 
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naliſtiſche Arbeit — witzig, gefühlvoll, gewandt im Aufſetzen der Farbtöne, von 
einem ſchmatzenden Flaneur geſchrieben, der viel geſehn und gelernt hat und den 
Stil des künſtleriſch genießenden Lebemanns oder lebemänniſch genießenden Künſt⸗ 
lers — wie man das nennen will — virtuos einhält. Aber dieſer Weltbummler 
will nun auch die Stimmung der Engländer und Amerikaner gegenüber Deutſch⸗ 
land feſtſtellen, und da wendet er ſich an die ſeiner Art entſprechenden oder zugäng⸗ 
lichen Leute und — ſchmuſt. Das iſt ekelhaft. Das Thema ſollte er, ſo gut er es 
meint, ruhen laſſen. Es gibt eine Art, Lebensfragen der Nation zu zerſchwätzen und 
zu beſpeicheln, die zum Antiſemitismus aufreizt. Jüdiſche Literaten vom Schlage 
Kerrs wiſſen immer noch nicht, wie ſie wirken, wenn ſie über die ihnen gezogenen 
Grenzen hinausgehen. Morgenſtern 


Literatur⸗ und Sprachkunde 
Angenommen 


philipp Witkop, Frauen im Leben deutſcher Dichter, Leipzig 1922, 

H. Haeſſel. 203 Seiten. 

Elf Frauen, geſehen unter dem Geſichtswinkel: was haben ſie im Leben eines 
Dichters bedeutet, und welche Bedeutung hat er für ihr Leben gehabt? Alſo wird 
das Leben der Mütter Eliſabeth Goethe und Eliſabeth Keller, der Schweſtern 
Cornelia Goethe und Ulrike von Kleiſt, der Gattinnen Chriſtiane Goethe, Marianne 
Immermann und Chriſtine Hebbel, der Geliebten Friederike Brion und Ulrike 
von Levetzow, von Heines Moucha und Hölderlins Diotima nicht in ganzer Breite 
vorgeführt, ſondern lediglich inſoweit ſie einem Dichter geben oder von ihm emp⸗ 
fangen. Des Verfaſſers Beſtreben iſt dabei einmal, ſich ſtreng an die verbürgte 
Überlieferung zu halten, und auf der andern Seite, das Typiſche der einzelnen 
Schickſale aufzuweiſen. So entſtehen — von einigen ſtiliſtiſchen Geſchmackloſig⸗ 
keiten abgeſehn, die Witkop nie vermeiden kann — ehrliche, nüchterne Darſtellun⸗ 
gen, die frei von Literatenklatſch und Verſtiegenheiten ſind, zwar keine neuen Auf⸗ 
klärungen bringen, aber das Charakteriſtiſche der Beziehungen gut hervorheben 
und jeden reifen Menſchen feſſeln (nicht nur den mit literariſchen Intereſſen). Die 
Darſtellung iſt einfach, aber mit vielen Zitaten belaſtet. Morgenſtern 


5. A. Korff, Geiſt der Goethezeit. Verſuch einer ideellen Entwicklung 
der klaſſiſch⸗romantiſchen Literaturgeſchichte. I. Teil: Sturm und Drang. 
Leipzig 1923, J. J. Weber. 321 Seiten. 

Die Goethezeit, das iſt in der Literaturgeſchichte die Zeit von 1770 bis 1830, 
die Zeit des Sturms und Orangs, der Klaſſik und Romantik. Dieſe Zeit erfaßte Korff 
als eine geiſtesgeſchichtlich zuſammenhängende Einheit, deren in ſich geſchloſſene 

Entwicklung er darſtellen will. Er betont alſo nicht fo ſehr, wie das üblich iſt, den 

Gegenſatz von Klaſſik und Romantik, als vielmehr die beiden gemeinſame geiſtige 

Grundlage. 

Aus der Aufklärung heraus und im Gegenſatz zu ihr entwickelt ſich eine neue 

Weltanſchauung, die des Irrationalismus, und erfaßt die Menſchen ein neues 

Welt⸗ und Lebensgefühl. Es gilt, die einzelnen Stadien der Entwicklung, die ver⸗ 
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ſchiedenen Entwicklungswege zu erfaſſen und zu verfolgen und nachzuweiſen, wie 
dieſe Entwicklung ſich in der deutſchen Literatur äußert: in der Auffaſſung des 
dichteriſchen Schaffens, in der Form und im Gehalt der Werke. Für dieſe Auf⸗ 
gabe wird im erſten Band das Grundlegende geleiſtet und dann die Sturm; und 
Drangzeit durchforſcht. 

Das Buch will weder die üblichen Literaturgeſchichten erſetzen, noch die einzelnen 
Dichterbiographien, noch die Monographien über einzelne Werke. Es berückſichtigt 
die einzelnen Oichter und die einzelnen Werke nur inſoweit, als ſie an der Entwick⸗ 
lung und Ausgeſtaltung des neuen Welt und Lebensgefühls beteiligt find. Wie im 
einzelnen der junge Goethe oder der junge Schiller ſich entwickelt haben, iſt hier 
Korff gleichgültig; er muſtert auch nicht das einzelne Werk als Organismus für ſich. 
Aber er ſtellt z. B. feſt, welchen Freiheitsidealen die neue Zeit huldigt, zeigt an 
Reihen von Werken die Entwicklung der Freiheitsideen auf und weiſt den engen 
Zuſammenhang der einzelnen Schöpfung mit der ideellen Entwicklung nach. 
Dieſe Gruppierungen ſind äußerſt lehrreich und ergeben neue Geſichtspunkte; auf 
dieſe Weiſe wird die literaturgeſchichtliche Erkenntnis unleugbar vertieft, und 
jeder, der Wiſſenſchaftler wie der gebildete Laie, erhält wertvolle Anregungen. 

Die Lektüre iſt nicht leicht, beſonders die der grundlegenden Kapitel. Die Dar⸗ 
ſtellung wendet ſich aber nicht nur an den engen Kreis der Fachwiſſenſchaftler, und 
ſobald ſie daran geht, die Grundideen des Sturms und Drangs in den Werken 
der jungen Dichter aufzuzeigen, hat ſie Leben, Klarheit und Schwung und hält ſich 
frei von der Geiſtreichelei, wie ſie heute namentlich in Dichtermonographien 
Mode geworden iſt. 

Das Werk, über das natürlich jetzt noch nicht endgültig geurteilt werden kann, 
ſcheint mir eines der wichtigſten literaturgeſchichtlichen Werke der letzten Jahrzehnte 
werden zu ſollen. Es iſt auf drei Bände berechnet. Morgenſtern 


vorläufige Aberſicht 
Vorbemerkung 


Die in der folgenden Liſte angeführten Bücher ſind in den letzten Monaten von 
unſeren Mitarbeitern geprüft worden. Die ausführlichen Anſchaffungs⸗ und Ab⸗ 
lehnungsbegründungen werden zum Teil in der nächſten Nummer abgedruckt 
werden. Die übrigen können von den Mitgliedern und Teilnehmern der Zentral⸗ 
ſtelle gegen Gebühr in Abſchrift bezogen werden. 


Angenommen 
Hermann Abert, W. A. Mozart. Leip⸗ | farbenphotograph. Abb. 41.—60.Tfd. 
zig, Breitkopf & Haͤrtel. 2 Bde, zuſam⸗ Berlin 1914, Carl Weller. 159 S. 
men 2119 Seiten. Paul Hertz und Richard Seidel, 
Georg Büchners ſaͤmtliche Werke und Arbeitszeit, Arbeitslohn und Arbeits⸗ 
Briefe. Leipzig 1922, Inſelverlag. leiſtung. Berlin 1923, Verlagsgeſell⸗ 
834 Seiten. [haft des Allgem. Deutſchen Gewerk⸗ 
Oeutſchlands Kolonien in achtzig ſchaftsbundes. 168 S. 
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Heinrich Kochendörfer, Vom Quã⸗ 
kertum. Leipzig 1922, Der Neue Geiſt⸗ 
Verlag. 28 Seiten. 

Charlotte Leubuſcher, Sozialis⸗ 
mus und Soziallſierung in England. 
Jena 1921, Guſtab Fiſcher. 229 S. 

Roſa Mayreder, Geſchlecht und Kul⸗ 
tur. Jena 1923, Diederichs. 331 S. 

Maria Monteſſori, Mein Hand⸗ 
buch. Grundſätze und Anwendung 


meiner neuen Methode der Selbſt⸗ 
erziehung der Kinder. Stuttgart o. J. 
[1922], J. Hoffmann. 119 S. 

Spiegel. Herausgegebn von Martha 
Kretſchmer. Regensburg o. J., 
Habbel. 111 S. 

N. S. Trubetskoy, Europa und die 
Menſchheit. Aus dem Ruſſiſchen. 
München 1922, Drei Masken⸗Verlag. 
107 S. 


Abgelehnt 
a) infolge ungünſtiger Bewertung des Buches 


Bauarbeiten des Kleinſiedlers. 
Leipzig, Hachmeiſter & Thal (Lehr⸗ 
meiſter⸗ Bücherei). 

Friedrich Burger, Unter den Kanni⸗ 
balen der Südſee. Dresden 1923, 
Deutſche Buchwerkſtaͤtten. 

Ernſt Horneffer, Die große Wunde. 
München 1922, Oldenbourg. 

Richard Kralik, Heiliges Öfterreich. 
Wien 1922, Vogelſang⸗Verlag. 

Leipzig heute und vor hundert Jahren. 
Herausgeg. von Schmieder. Leipzig 
1913, W. Schunke. 

Hugo Preuß, Deutſchlands republika⸗ 
niſche Reichsverfaſſung. Berlin o. J. 
[1920], Verlag Neuer Staat. 


Friedrich Schöll, Karl Chriſtian 
Planck und die deutſche Aufgabe. 
Stuttgart 1919, Mimirverlag. 

Friedrich Schöll, Die Wahrheit über 
das Chriſtentum. Stuttgart 1922, 
Siegfriedverlag. 

Die ſchoͤnſten deutſchen Sagen Thürin⸗ 
gens. Herausgeg. v. Eugen Urban. 
Friedrichroda o. J., Verlag Deutſche 
Sagenhalle. 

J. B. Semmig, Renate im Roten 
Hauſe. Dresden 1923, O. Laube. 
Erich Stange, Übermorgen. Ham⸗ 
burg 1921, Agentur des Rauhen 

Hauſes. 


b) aus anderen Gründen 


Dresdner Wanderbuch. 2 Bände, 
Dresden 1921 u. 1922, Wittig & 
Schobloch. 

Nur von lokalem Intereſſe. 

Helmut Hatzfeld, Führer durch die 
literar. Meiſterwerke der Romanen. 
1. Bd. München 1923, Max Hueber. 

Für Studierende mit bedeutenden 
Sprachkenntniſſen. 

Elly Heuß⸗Knapp, Büͤrgerkunde und 
Volkswirtſchaftslehre für Frauen. 
Lelpzig 1923, Voigtländer. 

Wird nur als Hilfsbuch neben dem 
Vortrag des Lehrers empfohlen. 


Konſtitution und Umwelt im Lehrlings⸗ 
alter. Von Egſtein und Alexander. 
München 1922, J. F. Lehmann. 

Für fachwiſſenſchaftliche Kreiſe. 

Adolf Noreen, Einführung in die 
wiſſenſchaftliche Betrachtung der 
Sprache. Halle, Niemeyer. 

Nur für Linguiſten. 

Rabindranath Tagore, Die hungri⸗ 
gen Steine. München 1922, K. Wolff. 

Iſt nur eine um weniger bedeuten⸗ 
de Stücke vermehrte Neuausgabe der 
ſchon vorhandenen „Erzählungen“ 
Rabindranaths. 
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Wegen Raummangels mußten die Abteilung Literatur⸗ und Sprachkunde 
zum größten Teil, die Abteilungen Religion, Philoſophie, Pädagogik / Naturkunde / 
Technik, Handel und Verkehr ganz für die nächſte Nummer zurückgeſtellt werden. 
Dieſe wird in den genannten Abteilungen u. a. die Beſprechungen der folgenden 
Bücher bringen. 


Angenommen 


Weltrich, Schiller auf der Flucht. — Linden, C. F. Meyer. — Erman, Llteratur 
der Agypter. — Rabindranath Tagore, Lebenserinnerungen. — Welfe, Blicke 
in das Leben und Weſen unſrer deutſchen Sprache. 

Meiſter Eckhart, Reden der Unterweiſung. — J. J. Rouſſeau, Kulturideale. — 
Tolſtoj, Tagebuch. — Spranger, Der gegenwärtige Stand der Geiſteswiſſenſchaften 
und die Schule. — Platz, Geiſtige Kämpfe im modernen Frankreich. — Horneffer, 
Freimaurerei. — Keller, Die geiſtigen Grundlagen der Freimaurerei. — K. Bühler, 
Abriß der geiſtigen Entwicklung des Kindes. — Ch. Bühler, Das Seelenleben des 
Jugendlichen. — Bohne, Die religidfe Entwicklung der Jugend. — Wyneken, 
Wickersdorf. — Das Unerkannte auf ſeinem Weg durch die Jahrtauſende. — Das 
große Geheimnis. 

Brehm, Vom Hofſtaat des Königs Nobel. — Brehm, Haustiere. — Gold⸗ 
ſchmidt, Ascaris. — Steche, Hydra. — Lucanus, Die Rätſel des Vogelzugs. 

Fürſt, Im Bannkreis von Nauen. — Günther, Techniſche Träume. — Jähnl, 
Entwicklung und Bedeutung der Handelsmeſſen. — Schmidt, Der Verkehr mit 
der Bank. — Kempkens, Die Reichseinkommenſteuer. 


Abgelehnt 

Der Briefwechſel von Geibel und Heyſe. — Eſſelborn, Niebergall. — Liſſauer, 
Feſtlicher Werktag. — Neckel, Ole altnordiſche Literatur. 

Bruhn, Einführung in das philoſophiſche Denken. — Sombart, Soziologie. — 
Vorländer, Franzöſiſche Philoſophie. — Neumann, Freimaurertum. — Walſe⸗ 
mann, Die pädagogiſche Hochſchule. — Bondy, Das neue Weltbild in der Er⸗ 
ziehung. — Flammarion, Der Tod und ſein Geheimnis. 

Dennert, Harte Nüſſe für die Mechaniſten. — Kammerer, Über Verjüngung. 


— 


Dieſes Heft enthält Beiträge von folgenden Mitarbeitern der Städtiſchen 
Bücherhallen zu Leipzig: Peter Bultmann, Dr. Guſtav Dröſcher, Klara Geppert, 
Eliſe Hofmann⸗Boſſe, Dr. Guſtav Morgenſtern, Dr. Rudolf Wilke; ferner von 
Ing. Walther, Direktor der Bibliothek der Techniſchen Hochſchule zu Aachen. 


Oruck von Oscar Brandſtetter in Lelpzig 


